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Das Neueste tu Kurze
Bei den Olympischen Spielen hat Deutsch¬

land die dritte Goldmedaille geholt: Der
Hammerwerfer Hein siegte mit 56 Meter vor
Blask (Deutschland) und Warngard (Schwe¬
den).

Mitglieder der französischen Volksfroni
haben an der französisch-deutschen Grenze
bei Saarbrücken in unerhörter Weise gegen
den deutschen Staat gehetzt.

Die Rationalisten in Spanien konnten im
spanischen Bürgerkrieg neue militärische Er¬
folge erzielen.

Weltpresse eWch erschlugen!

des Friedens verherrlicht . Was an Gran¬
diosem für eine unermeßliche Gemeinschaft
erdacht werden konnte, ist verwirklicht wor¬
den"', schreibt „Voce d ' Jtalia " und
„Popolo di Roma"  stellt fest, daß noch
niemals der Sport mit solcher Kraft und sol¬
cher Feierlichkeit verherrlicht worden ist: „Die
Deutschen haben für die kultische Handlung
den weitesten und monumentalsten Tempel¬
bau der Welt erstellt, haben diesem Welt¬
treffen den großartigsten Rahmen gegeben."
Alle italienischen Berichterstatter geben die
tiefe Ergriffenheit wieder, die vor allem die
crusländischen Teilnehmer an der Eröff¬
nungsfeier erfaßt hat . „Tevere"  gibt der
Bewunderung für die deutsche Organisation
mit den Worten Ausdruck: ..Wenn die Deut-

^ schen die XVI . oder XX. Olympischen Spiele
i zu organisieren hätten , würde jeder ein klei-
^ nes Privatflugzeug vorfinden ."

Lügenheßer weinen
Auch in der dänischen  Presse , in der

schwedischen , in der ungarischen
wird das Erlebnis des I . August in über¬
schwenglicher Weise gefeiert und die jü¬
dische „Neue Freie Presse " in
Wien  muß mit tränenfeuchten Augen fest¬
stellen: „Deutschland bemüht sich, den Frem-
den einen Eindruck zu vermitteln , der im
Gegensatz zu den Veröffentlichungen und Auf-
klärnngen steht, die sie in ihren Heimatlän¬
dern über das Tritte Reich erhalten haben."

Eine kleine Auslese aus den Pressestim¬
men zur Eröffnung der XI. Olympischen
Spiele Heist de« Mchtlingkn aus Spanien!

Kolonie für die Entsendung des Kriegs-
schiffes, an dem die Deutschen in Huelva
Rückhalt fänden. Panzerschiff „Deutsch»
land"  und Torpedoboot „Luchs " liegenvor Ceuta.

Der deutsche Dampfer „Fulda"  ist mit
141 Rückwanderern aus Valencia ausge¬
laufen und traf am 8. August früh in Genua
ein. Der deutsche Dampfer „Taragona"
erhielt Anweisung, Palma und Mahon an-
zulaufen zum Transport von Rückwanderern
nach Genua . In Genua sind zwei weitere
Transporte mit deutschen Flüchtlingen aus
Barcelona eingetroffen. Für weitere Rück¬
wanderer steht der Dampfer „Palermo " zur
Verfügung , der am 2. August Almeria , am
4. August Valencia , 5. August Gandia und
7. und 8. August Barcelona anläuft . AuS
Malaga wurden am 3. August 41 Rückwan¬
derer mit dem Dampfer „Saturn " nach Lissa¬
bon befördert, weitere 20 bis 80 beabsichtigen
die Abreise einige Tage später.

kk. Berlin , 3. August
Man lernt Superlative erst richtig kennen,

wenn man die Auslandspreste mit ihren Be¬
richten und Kommentaren zur Eröffnung
der Olympischen Spiele in Berlin durchsieht.
Dem unerhörten Eindruck der Eröffnungs¬
feier konnten sich auch die kritischsten Be¬
richterstatter und Hörer an den Lautspre¬
chern in allen Teilen der Welt nicht ent¬
ziehen. Aus der Unmenge der vorliegenden
Presteäußerungen wollen wir nur eine kleine
Auslese bringen.
Das sind „Kühle" Briten!

Der Berichterstatter deS „S u n d a h D i s-
Patch " leitet seinen Bericht ein: „Ich war
in Berlin auf starke Eindrücke gefaßt, aber
dieses Schauspiel hat mich geradezu über¬
wältigt , es gibt hier keinen Maler , der die
herrliche Farbenfreudigkeit der Szene fest-
halten , es gibt keinen Wagner , der die Sym¬
phonie ihrer Bewegung zu bannen im stände
wäre ; es gibt nur eine armselige Schreib¬
maschine, die helfen muß, das Gesehene
wieoerzugeben." „Observer"  schreibt , daß
das neue Deutschland der hervorragendste
Gastgeber zu sein scheint. Be: einem Besuch
im Olympischen Dorf kommt man unwill¬
kürlich aus die Idee , daß die Welt glücklicher
sein würde , wenn es gelänge, die Jugend
aller Nationen häufiger auf diese Art zu¬
sammenzubringen. „S u n d a y Expreß"
nennt das Reichsjportfeld DeutschlandsOlympisches Paradies und „Sunday
Times"  gibt zu, daß Deutschland ein Lano
ist, das in den letzten 150 Jahren der euro¬
päischen Zivilisation viele Beiträge geleistet
hat.
Frankreich begeistert — aber so!

Die Pariser Presse läßt ihrem Temperament
die Zügel schießen. Diesmal im erfreulichen
Sinne . Berlin hat alles übertrofsen, sagt das
Pariser Sportblatt „L ' Auto ". „Echo de
Paris"  schreibt : „Wie auch das Ergebnis
ider deutschen sportlichen Leistungen sein
möge, der Eröffnungstag der XI . Olympi¬
schen Spiele selbst ist das wichtigste, ein-
drucksvollste und gewaltigste Erlebnis . Zehn¬
tausende haben den ganzen Tag über im
gleichen Schritt und unter Gesang ihrem
Führer den Dank abgestattet , daß er ihnen
die Freude zum Leben gegeben hat ." Der Be¬
richterstatter zieht dann einen „traurigen
Vergleich" zwischen der in Berlin mit er-
hobenen Armen marschierenden Jugend
Deutschlands und der Jugend anderer Län-
der, die die Faust zum Gruß erheben lernt.
Der „Mat  in ", dem man Deutschland-
srenndlichkeit beim besten Willen nicht nach-
sagen kann, stellt fest, daß der Reichskanzler
bei seinem Eintreffen im Niesenstadion aus
hunderttausend Kehlen und mit hunderttau-
send Armen begrüßt wurde, nicht nur , weil
er der Chef der deutschen Regierung ist, son¬
dern weil man einem Manne danken will,
der durch diese Spiele die Kraft des Deut¬
schen Reiches und sein organisatorisches
Können der Welt unter Beweis gestellt hat.
Den begeisterten Empfang der französischen
Olympia -Mannschaft heben alle Blätter her¬vor.

Nalien lfi ergriffen
„Deutschland hat in der olympischen Idee

das Symbol der Jugend , der Schönheit und

München, 3. August. !
Die Neichsprefsestelleder NSDAP , erläßt '

folgenden Ausruf : >
„Helft den Flüchtlingen aus Spanien!

Durch den blutigen Bürgerkrieg in Spanien
sind Tausende von den deutschen Volksgenos¬
sen gezwungen, fluchtartig ihr Gastland zu !
verlassen. Mehr als 3000 Deutsche sind schon !
unter dem Schuh unserer Kriegsschiffe auf
reichsdeutsche und italienische Dampfer ge¬
bracht worden und befinden sich auf dem
Wege in die Heimat . Fast täglich laufen in
der Hauptstadt der Bewegung Sonderzüge
mit Flüchtlingen ein.

Das nationalsozialistische Deutschland be¬
reitet diesen unglücklichen Volksgenossen
einen herzlichen Empfang . Es gilt, viel un-
verschuldete Not zu lindern . Der Hilfsaus¬
schuß für Spanien -Deutsche unter Leitung j
von Gauleiter Bohle der Auslandsorganisa¬
tion der NSDAP , hat die ehrenvolle Auf-
gäbe übernommen , die Flüchtlinge zu be¬
treuen . Es ist noch nicht abzusehen, wieviele
Deutsche gezwungen sein werden, das Land !
zu verlassen, in dem so viele von ihnen schon
seit Jahrzehnten im Interesse beider Länder
gewirkt haben.

Deutsche Volksgenossen! Helftunseren
Brüdern in ihrer Not . Spendet
jhr unsere Flüchtlinge aus Spa¬nien!

Spenden sind zu richten an den Hilfsaus¬
schuß für Spamendeutsche in der Leitung
der Auslandsorganisation der NSDAP .,
Berlin 35, Tiergartenstraße 4 s . Konto:
Berliner Stadtbank , Girokonto 2400, Hilfs¬
ausschuß für Spaniendeutsche. Außerdem
nehmen sämtliche Spar - und Girokassen
Zahlungen entgegen!"

Alle Anfragen über den Verbleib von
Flüchtlingen aus Spanien sind ausnahms¬
los an die obige Anschrift des Hilfsausschus¬
ses für Spaniendeutsche zu richten.
Erholungsaufenthalt

i für Spamenflüchklinge
! Als am Sonntagabend wieder 300 Spa-
i nien-Flüchtlinge in München ankamen, mei¬

stens Frauen und Kinder aus Barcelona
und Umgebung, die vielfach ohne jedes Hand¬
gepäck fliehen mußten , teilte ein Vertreter
der Auslandsorganisation mit , daß der Lei¬
ter der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley,
allen Flüchtlingen aus Spanien Erholungs¬
aufenthalt in der Bayrischen Ostmark oder
im Schwarzwald bewilligt hat . Bereits heut«
werden die zunächst in drei Münchener
Krankenhäusern untergebrachten Flüchtlinge
diese Erholungszeit antreten.
Die deutschen Kriegsschiffe
an der spanischen Küste

Der Schutz der Deutschen an der spanischen
Nordküste  wird weiterhin von dem
Kreuzer „Köln"  und den Torpedobooten
„Albatros " und „Seeadler"  aus¬
geübt. „Köln" liegt vor Potugalete (Bilbao ).
„Albatros " hatte am 1. August 6 Deutsche,
darunter die Familie des Konsuls Erhardt
von Bilbao und 18 Ausländer nach Bayomie

gebracht und ist nach Potugalete zurück-
gekehrt. Auch „Seeadler " hat inzwischen in
der Bucht von Bilbao die Anker geworfen,
nachdem das Boot die deutschen Rückwande¬
rers aus Gijon abgeholt hatte . Außerdem
sind weitere Flückitlinae aus Bilbao durch

Dampfer „Bessel" nach St . Jean de Luz
gebracht worden. Panzerschiff „Admiral
Scheer"  liegt vor Almeria . Der zunächst
unbeantwortet gebliebene Protest des deut¬
schen Konsuls von Almeria wegen der
Drohungen der spanischen Behörden gegen
Angehörige der deutschen Kolonie wurde
nach Einlaufen des „Admiral Scheer" sofort
beantwortet . Auch das Torpedoboot „Leo-
pard"  ist , von Huelva kommend, vor
Almeria eingetroffen. Der deutsche Konsul
in Duelva dankte im Namen der deutschen

Wegen der schon vor einigen Tagen ge¬
meldeten Ermordung des Reichsdeutschen
Hahner  in Barcelona und des Ueberfalls
auf die bei Santander wohnhafte reichs¬
deutsche Familie Jmhof , bei dem die Tochter
Jmhofs getötet und ihr Vater schwer verletzt
wurden , hat die Reichsregierung in Madrid
schärfsten Protest erhoben. Das Madrider
Außenministerium hat daraufhin sein Be¬
dauern ausgesprochen und die Untersuchung
der Schuldfrage zugesagt.

Lage wenig verändert
Perpignan , 3. August.

Bei Beginn der dritten Woche des spani¬
schen Bürgerkrieges sind die Fronten fast die
gleichen, wie vor acht Tagen . Eine gewisse
Bewegung zeigt sich nur vor Saragossa
und vor San Sebastian.  In Navarra
dringen die Nationalisten mit Nachdruck
nach der Küste; vor Saragossa versuchen die
Negierungsmilizen ihre Schlappe von der
vorigen Woche wettzumachen. Sie haben
bisher aber noch nicht einmal Huesca  er¬
obern können. Die in langen Depeschen aus
den beiden Hauptquartieren Madrid und
Burgos gemeldeten Geländegewinne stellen
sich bei Nachprüfung auf genauen Karten im
allgemeinen als unerheblich und strategisch
wenig wichtig heraus . Nur den Bewegungen
im Guadarrama -Gebirge kommt besondere
Bedeutung zu, da es sich dort um den Besitz
der Berggipfel und der Madrider Master-
leitung handelt . In den letzten 24 Stunden
scheint sich die Lage in diesem Kampfgebiet
aber nicht verändert zu haben.

Wie Reuter aus Gibraltar meldet, ist von
der Ostseite dieser Halbinsel aus ein etwa
fünf Minuten dauernder Kampf zwischen
zwei Flugzeugen der Militärgruppe und zwei
Kriegsschiffen der spanischen Linksregierung
zu beobachten gewesen. Nach dem Gefecht, bei
dem allem Anschein nach keine nennenswer¬
ten Tieücr cüiclt werden konnten sind di«
Flugzeuge in der Richtung auf Ceuta davon-
geflogen, während die Kriegsschiffe Kurs aus
Malaga genommen hätten.

General Oueipo der Llano, der in der
Nacht zum Montag wieder über den Rund¬
funksender Sevilla sprach, erklärte , die Ruhe,
die augenblicklich herrsche, sei die Ruhe vor
dem Sturm . Die Lage der Madrider Regie¬
rung sei äußerst kritisch und werde noch
verschärft durch den in den letzten Tagen er¬
folgten Uebertritt verschiedener Einheiten der
Guardia Civil zur Militärgruppe . Der Ge-
neral nahm erneut energisch gegen
die Einmischung des Moskauer
Senders  in die innerpolitischen Verhält¬
nisse Spaniens Stellung und wandte sich mit
scharfen Worten gegen die Drohung des ro-
ten Generals Miajas . der angeblich die Ab¬
sicht haben soll, die durch ihre geschichtlichen
Bauten und herrlichen Kunstschätzeweltbe¬
rühmten Städte Cordoba und Granada mit
Flugzeugen bombardieren zu lasten. Der
Geist der nationalistischen Truppen und der
Phalanx -Milizen sei ausgezeichnet. Weiter
beschuldigte General Oueipo de Llano als
den alleinigen Verantwortlichen für die Er¬
eignisse den früheren Ministerpräsidenten

Portela Valladares , der die Macht an die
Marxisten ausaeliefert habe.

Die französische Nachrichtenagentur Four-
nier veröffentlicht eine Meldung aus Tan-
ger, wonach im Hauptquartier General
Fr an cos mit Hochdruck gearbeitet werde.
Den ganzen Tag über verkehrten Lastkraft¬
wagen mit Truppen , die nach Ceuta und
Tetuan befördert würden . General Franco
habe die Absicht, seine Truppen bei der
ersten Gelegenheit unauffällig nach Spanien
zu befördern. Man versichere außerdem , daß
starke Luftstreitkräfte in Tetuan zusammen¬
gezogen seien.

Auf Grund von Nachrichten, die auS dem
Kampfgebiet der Nordfront in Lissabon
eingehen, scheint die Kampftraft der kata¬
lanischen roten Milizen keine erhebliche zu
sein. Bisher haben die Truppen der Mili-
tärbewegung ernsthafte Angriffe dieser zu¬
sammengewürfelten Truppen stets abschlagen
können. Dagegen macht sich seit Ende der
letzten Woche eine erhebliche Steigerung
der Luftunternehmungen der spanischen Ne-
giernngsseite bemerkbar. Wenn sie ihre
Luftstreifen bis Oviedo ausdehnen können,
so ist das , wenn man die Entfernung der
Ausgangsstellung in Katalonien berück¬
sichtigt, nur mit modernen Apparaten durch¬
führbar . Auch ist es auffällig , daß die Zahl
der Bombenabwürfe seit diesen Tagen
außerordentlich zugenommen hat.
Französischer Unkerstaakssekrekär
für Unterstützung der Madrider Regierung

Während Außenminister Delbos  am
Sonntag in einer Rede für eine französische
Politik der Nichteinmischung in die spani-
fchen Ereignisse eintrat , setzte sich ein andere-
Mitglied des Kabinetts Blum , der Unter-
staarssekretär des Ministerpräfidiums , Dor»
moy,  am selben Tage bei einer Feier in
Carmaux (Departement Tarn ) für eine Ein¬
mischung Frankreichs in Spanien ein. da.
wie der Unterstaatssekretär behauptete , die
ungesetzmäßige Gruppe in Spanien Kriegs¬
material und Hilfe von da und dort erhalte.
Die französische Regierung habe das Recht,
zugunsten der gesetzmäßigen spanischen
Regierung einzutreten.

Mufti von Alster ermordet
Paris . 3. August.

Einer der höchsten mohammedanischen
Würdenträger von Algier, der Mufti der
Großen Moschee der algerischen Hauptstadt.
Bendali Mahanud.  wurde am Sonn-
taqmoraen in einer der Straßen der Stadi
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ermordet ausgefunden. Man vermutet , daß
der 68jährige Geistliche einem politischen An-
schlag zum Opfer gefallen ist weil er sich
entschieden gegen die Verquickung von Poli¬
tik und Religion ausgesprochen hat . In
mohammedanischen Kreisen Algiers herrscht
starke Erregung.

Massenmorde
an Priestern und Rennen

gl. Paris , 2. August.
Rach den Berichten des „Times ' -Bertreters

an der spanisch-französischen Grenze ist Kata¬
lonien restlos dem roten Terror auSgeftefert.
Wenn es auch äußerlich den Anschein hat.
als wären Barcelona und die übrigen kata-
Ionischen Städte ruhig , so herrscht doch ein
Mordterror , der an die Verhältnisse in Un¬
garn erinnert , knapp ehe die bolschewistische
Diktatur zusammenbrach. Die rote Miliz
führte eine sogenannte Säuberungsaktion in
den Häusern durch. Priester und Nonnen,
aber auch andere Personen und sogar ganze
Familien werden verschleppt und an ein-
samen Plätzen ermordet . Tie Parole ist:
Ausrottung des Faschismus . Die oberste
Gewalt liegt zwar m den Händen eines anti¬
faschistischen Militärausschusses , der offiziell
sogar gegen diese Ausschreitungen Stetluna
genommen hat , aber allem Anschein nach
nicht mehr Herr der Lage ist. Auf dem
Tibidabo -Berge bei Barcelona werden jeden
Morgen Leichen von Personen gefunden, die
während der Nacht aus ihren Häusern ver¬
schwunden find.

Dieser Terror scheint die Folge der Nie¬
derlage zu sein, die die aus Barcelona gegen
Saragossa vorgerückten Miliztruppen erlit¬
ten haben. Etwa 25 Kilometer vor Sara¬
gossa wurden die Miliztruppen von Abtei¬
lungen der Militärgruppe in einem Hinter¬
halt überfallen und so gut wie vernichtet.
Damit ist der Plan , die Militärtruppen in
Saragossa anzugreifen, gescheitert. Die Trup-
pen des General Mola konnten infolgedessen
den durch das Gelände ziemlich erschwerten
Vormarsch auf die Hauptstadt Madrid fort-
setzen. Nach französischen Quellen ist die
Madrider Regierung praktisch nurmehr im
Besitz der beiden Städte Madrid und Bar¬
celona.

Pariser Schritt in Lenden
London, 3. August.

Wie Preß Association meldet, ist das Tele¬
gramm , in dem die französische der britischen
Negierung nahelegt, ihre Zustimmung zur
Nichtintervention m Spanien zu geben, am
Sonntag im Foreign Office durch Lord
Halifax,  den Stellvertreter Edens, in
Empfang genommen worden . Soweit be¬
kannt , befindet sich die britische Negierung
in vollständiger Uebereinstimmung mit Pa¬
ris , daß es notwendig sei, in Zusammen¬
hang mit den spanischen Ereignissen inter¬
nationale Verwicklungen zu vermeiden. Eine
formale Antwort sei noch nicht von London
ausgegeben worden . Jedoch würden , wie
verlautet , Unterhaltungen auf Grund der
französischen Mitteilung zwischen den in Be¬
tracht komnienden Mächten auf diplomati¬
schem Wege geführt werden

Keine Schuhe tn Moskau
Textilwaren und Lebensmittel sind knapp

Moskau, 3. August.
Der in der sowjetrussischenProvinz chro¬

nische Mangel an Lebensmitteln und notwen¬
digen Gebrauchsgegenständen hat in letzter Zeit
wieder einmal stärker auch auf die Hauptstadt
übergegriffen. Sofehltesz . B . zurZeit
in Moskau vollständig an Schuh-
Waren aller Art,  äußerst knapp sind
sämtliche Textilwaren. Bei Lebensmitteln ist
die Verknappung an Eiern , frischem Gemüse
und Obst besonders empfindlich. Vor den Ver¬
kaufsstellen von Milch, Kartoffeln usw. bil¬
den sich wieder, besonders in den Morgenstun¬
den, lange Schlangen. Natürlich schießt bei
einer solchen Lage das Spekulantentum ins
Kraut . Um dem entgegenzuwirken, sehen sich
die amtlichen Stellen dazu gezwungen, hin und
wieder Mitteilungen über drakonische Bestra¬
fungen von Spekulanten durch die Zeitungeu
gehen zu lassen. So wurden neulich fünf bei
einer Razzia gefaßte Personen zu langjähri-
gen Gefängnisstrafen verurteilt . Heute wird
eine Liste von 10 Spekulanten veröffentlicht,
die insgesamt zu 60 Jahren Gefängnis ver-
urteilt wurden.

»Swts- eSliMla-Erlmmiiiii;.
MM"

Sine Stiftung des Führers für
verdienstvolle Mitarbeit bei den Olym¬
pischen Spielen 1S3S

Berlin , 3. August.
Das Reichsgesetzblatt vom 3. d. M. ver-

öffentlichste folgende vom Führer und Reichs¬
kanzler und von Neichsinnenminister Dr.
Frick unterzeichnet« Verordnung:

„1. In Ergänzung meiner Verordnung
über die Stiftung eines Ehrenzeichens für
Verdienste um die Olympischen Spiele 1936
vom 4. Februar 1936 stifte ich für verdienst¬
volle Mitarbeit bei den Olympischen Spielen
1936 die „Deutsche Olympia - Erin-
nerungsmedaill  e".

2. Die aus weißem Metall bestehende
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runde „Deutsche Olympia -Erinneruugs -Me-
daille zeigt auf der Vorderseite das Hoheits¬
zeichen des Reiches, hinter dem ein die fünf
Ringe tragender Eckturm steht und die Jah¬
reszahl 1936. Auf der Rückseite befinden sich
die Worte : „Für verdienstvolle Mitarbeit bei
den Olympischen Spielen 1936" und darun¬
ter ein Eichenzweig.

3. Die „Deutsche Olympia -Erinnerungs>
Medaille" wird an einem drei Zentimeter
breiten Band von gleicher Ausführung wie
das der zweiten Klasse des Deutschen Olym¬
pia -Ehrenzeichens im Knopfloch oder auf der
linken Brustseite getragen ."

Genügen- Zugen-nuartiere tn Berlin
Berlin , 3. August.

Im In - und Auslande sind falsche Nach¬
richten verbreitet, daß jugendliche Gäste der
Olympischen Spiele in der Reichshauptstadt
kein Unterkommen finden. Wie die Haupt¬
stelle des Olympia -Jugendunterkunftsamtes
mitteilt , können sowohl große Gruppen als
auch Einzelne in allen Stadtteilen Berlins
gut vorbereitete Unterkünfte finden. Auch
kurzfristige Uebernachtungen sind möglich,
doch müssen Schlafsäcke mitgebracht werden.
Auskunft erteilen alle Olympia -Jugend-
unterkuustsämter und die Hauptstelle Ber¬
lin C 2. Poststraße 12.

Woellke- Leutnant-er Schutzpolizei
Berlin , 3. August.

Der Revieroberwachtmeister H. Woellke,
der als erster deutscher Leichtathlet für
Deutschland eine Goldmedaille errungen hat,
erlebte am Montag eine neue Ueberraschung:
Auf Vorschlag des Chefs der Ordungspolizei
wurde er vom preußischen Ministerprüsiden-
ten, Generaloberst Göring , zum Leut¬
nant der Schutzpolizei  befördert . Er
wird zunächst in das Polizeisportreferat beim
Hauptamt Ordnungspolizei im Neichsinnen-
ministerium abkommandiert werden und
nach Einrichtung der geplanten Polizeisport¬
schule dort als Sportlehrer Verwendung
finden.

1S2 Son-erzüge fuhren nach Berlin
Berlin , 3. August.

Auch die Deutsche Reichsbahn ficht „olym¬
pische Kämpfe" durch: Am 31. Juli und am
1. und 2. August hat die Reichsbahn in ins¬
gesamt 192 Sondssrzügen 104 000 Personen
und in den fahrplanmäßigen Zügen weitere
258 000 Personen nach Berlin befördert.

Sie erstell Sieger beim Mm
Die größte Freude sür die deutschen

Medaillenträger

Berlin , 3. August.
Der Führer , der Sonntag nachmittag im

Reichsfportfeld einem Teil der Kämpfe bei¬
wohnte, ließ die Sieger in den Wettbewer¬
ben, in denen während seiner Anwesenheit
die Entscheidung gefallen war , nach der
Siegerehrung in seine Loge bitten , um ihnen
seine persönlichen Glückwünsche auszuspre¬
chen. Als erste erschien glückstrahlend, geleitet
vom Reichssportführer von Lschammer und
Osten, Lilly Fleischer,  die im Speer¬
werfen der Frauen mit einem neuen olym¬
pischen Rekord die erste Goldmedaille für
Deutschland errang und damit erreichte, daß
die erste Fahne , tue am Siegesmast empor¬
ging, die deutsche war ; ferner Liefe! Krü¬
ger,  die die Silberne Medaille errang,
und die Polin Maria Kwasniewska.
Lilly Fleischer trug in der Hand den jungen
Eichbaum, der den Siegern bei der Sieger¬
ehrung übergeben wird . Auch Ministerpräsi¬
dent Generaloberst Göring , der beim Füh¬
rer saß, Reichsstatthalter von EPP und Gau¬
leiter Streicher gratulierten den Mädeln zu
ihrer Prachtleistung.

Einige Zeit später erschienen dann die
Sieger im 10 000-Meter -Lauf , die drei Fin¬
nen Jlmari Salminen,  Arvo Askola
und Solmar Iso - Hollo,  und schließlich
die Sieger im Kugelstoßen, der deutsche
Polizeioberwachtmeister Woellke,  der die
Goldene Medaille errang , der Finne Sulo
Bärlund,  dem die Silberne Medaille zu¬
fiel, und der Deutsche Gerhard Stück , der
Träger der Bronzenen Medaille . Die beiden
Deutschen strahlten über das ganze Gesicht,
als sie sich beim Führer als Träger von
Medaillen für Deutschland melden konnten,
und sie bezeichnten es als schönstes Erleb¬
nis , daß sie in Gegenwart des Führers für
Deutschland kämvfen durften und der Füh¬
rer einer der ersten war , die ihnen in herz¬
licher Weise ihren Dank sagten.

Auch die auf den Regierungsplätzen an¬
wesenden Reichsminister, Reichsleiter und
führenden Männer aus Staat und Partei
beglückwünschten die Sieger auf das herz¬
lichste.

Württemberg
Generalleutnant Setzer

zum Seneral-er Wanterie bef-r-ert
Stuttgart,  3 . August.

Der Kommandierende General des V.Armee,
korpS und Befehlshaber im Wehrkreis V,
Generalleutnant Kever.  ist mit Wirkung

„Der Gesellschafter"

Vom 2. August 1936 zum General der
Infanterie befördert  worden.

Geborener Stuttgarter und Schüler des
Karls -Gymnasiums , trat General Geyer im
Jahre 1900 als Fahnenjunker beim Grena¬
dier-Regiment „Königin Olga"  in
Stuttgart ein. Als Leutnant stand er meh¬
rere Jahre beim l. See-Bataillon in Kiel,
von wo aus er auch ins Ausland komman¬
diert wurde . Es folgten Kommandos zur
Kriegsakademie und zum Generalstab . Bei
Kriegsausbruch erfolgte am 2. August 1914
seine Ernennung zum Hauptmann im Ge¬
neralstab ; er war dann vorwiegend in der
Operationsabteilung der Obersten Heeres¬
leitung tätig , führte zeitweise eine Kompanie
bzw. ein Bataillon beim Infanterie -Regi¬
ment 33 und wurde später Generalstabs,
offizier der 119. Infanterie -Division.

Nach dem Kriege gehörte General Geyer
ein halbes Jahr der Waffenstillstaudskom-
mission in Spa und drei Jahre dem Reichs¬
wehrministerium an . Zwischen 1922 und 1928
stand er als Kompaniechef und Bataillons¬
kommandeur beim Infanterie -Regiment 13
in Stuttgart und Ludwigsburg , sowie in
mehreren Generalstabsstellungen beim Stabe
der 5. Division in Stuttgart ; in dieser Zeit
erfolgte 1921 seine Beförderung zum Major,
1927 zum Oberstleutnant , 1928 wurde er als
Abteilungschef ins Reichswehrministerium
berufen, am 1. Februar 1930 zum Oberst
befördert und ein Jahr später zum Regi¬
mentskommandeur ' des Infanterie -Regiments
Nr. 17 in Braunschweig ernannt . Am 1. Ok¬
tober 1932 erfolgte seine Ernennung zum
Jnfanterieführer V in Kassel, zwei Monate
später seine Beförderung zum Generalmajor
und am 1. Februar 1933 die Ernennung zum
Chef des Stabes des Gruppenkommandos II
in Kassel. Am 1. Januar 1934 zum General¬
leutnant befördert, wurde er vor nunmehr
zwei Jahren Befehlshaber im Wehrkreis V
und Kommandeur der 5. Division, aus der
sich im Zuge der Wiederherstellung der deut¬
schen Wehrhoheit das V. Armeekorps ent-
wickelte.

Zum Generalleutnant-eför-ert
Stuttgart , 3. August.

Der Führer und Reichskanzler hat mit
Wirkung vom 1. August 1936 den charakte¬
risierten Generalleutnant Muff,  Militär¬
attache bei den deutschen Gesandtschaften in
Wien und Bern , mit dem L-itz in Wien, zum
Generalleutnant befördert.

Generalleutnant Muff  ist Württemberger
und am 15. März 1880 in U l m als Sohn
des bekannten Generalleutnants v. Muff ge¬
boren. Nach dem Besuch des Karlsgymna¬
siums in Stuttgart ist er 1889 als Fahnen¬
junker in das J .R. 126 in Strahburg einge-
treten und war , als der Weltkrieg ausbrach,
Hauptmann im Großen Generalstab . In ver¬
schiedenen Stellungen als Beauftragter des
Feldeisenbahnchefs verwendet, nahm er im
Frühjahr 1918 als Bataillonssührer des
I./J .R. 120 an der großen Schlacht in Frank¬
reich teil. Anschließend war der General¬
stabsoffizier in verschiedenen Reservedivisio¬
nen und wurde nach seiner Rückkehr ans dem
Krieg am 1. Oktober 1919 als Major dem
Stab des Wehrkreiskommandos V zugeteilt.
1924 wurde Generalleutnant Muff Komman¬
deur des 2. Bataillons des J .R. 14 in Tübin¬
gen, wurde 1925 zum Oberstleutnant beför-
dert und im Jahr darauf in das Reichswehr¬
ministerium versetzt. 1928 wurde er Oberst
rznd Chef des Stabes der 3. Kavalleriedivi¬
sion und 1930 Kommandeur des J .R. 13 in
Ludwigsburg , von wo aus er am 1. Oktober
1931 zum Jnfanterieführer V in Stuttgart
ernannt wurde.

Generalmajor Sahn
zum Generalleutnant beför-ert

Ulm, 3. August. Der Führer und Reichs¬
kanzler hat mit Wirkung vom 1. August
1936 den Generalmajor Hahn,  Komman¬
deur der 5. Division, zum Generalleut -
nant befördert.

Generalleutnant Hahn ist am 22. Juli
1884 zu Bösingen, Kreis Nagold, geboren,
besuchte das Gymnasium in Ludwigsburg
und trat 1902 in das Jnf .-Regt. 121 in Lud¬
wigburg ein. 1904 zum Leutnant und 1912
zum Oberleutnant befördert, wurde er im
November 1914 an der Front Hauptmann
und war in verschiedenen Stellungen des
Generalstabs verwendet. Nach Kriegsschluß
war Generalleutnant Hahn bis September
1920 im Neichswehrministerium und beim
Wehrkreiskommando V, und kam bei der
Ausstellung des Hunderttausend -Mann -Hee-
res zum württ . Jnf .-Regt. 13. Vom 1. Ja¬
nuar 1923 bis 15. Oktober 1925 war er im
Stab des Gruppenkommandos 2 und dann
wieder bis September 1929 im Reichswehr¬
ministerium . 1923 wurde er zum Major uud
1929 zum Oberstleutnant befördert. Am
1. Oktober 1929 kam er wieder nach Würt¬
temberg, und zwar zum Stab des 3. Batail¬
lons des Jnf .-Regt. 13 in Ulm, wurde am
1. Februar I960 Kommandeur dieses Batail¬
lons und am 1. Oktober 1931 Kommandeur
des 13. Jnf .-Regts.

Nie 8air-eshauptsta-t mel-et
Der bekannte Dichter und Romanschrift¬

steller, Oberst a . D. Ludwig Diehl.
kann seinen 7 0. Geburtstag  begehen.

Im Juli konnten bei der Stadtverwaltung
Stuttgart  elf Arbeiter , Angestellte und
Beamte das 25jährige Dienstjubiläum feiern.

Dienstag, - en 1. August 1936

Srurwensührer Luyken-unkt
Stuttgart , 3. August.

Für die herzliche Anteilnahme und die
bereitwillige Hilfe, die der SA . gelegentlich
des Unglücks an der Besenfelder Steige aus
allen Kreisen der Bevölkerung und der Glie¬
derungen der Partei und den Behörden des
Staates und der Stadt , sowie der Wehr¬
macht und den Verbänden entgegengebracht
worden ist, spreche ich im Namen aller SA .-
Münner der Gruppe Kurpfalz meinen tief¬
empfundenen Dank aus . Tie Beweise der
Anteilnahme sind so zahlreich, daß es mir
zu meinem Bedauern nicht möglich ist. allen
einzeln zu danken.

Der Führer der Gruppe Knrpfalz,
gez.: Luyken,  Gruppenführer , m. d. F . b.

Stuttgart 3. August. (Der neue Prä¬
sident der Reichspostdirektion .)
Der Führer und Reichskanzler hat an Stelle
des wegen Erreichung der Altersgrenze in
den Ruhestand getretenen Präsidenten Dr.
Oettinger zum Präsidenten der Reichspost¬
direktion Stuttgart den Ministerialrat Dr.
Wilhelm A »er,  seither Abteilungsdirigent
im Reichspostininisterium, ernannt.

Ser Schwäbische Albverein
ehrt seine Gesallenen

Reutlingen , 3. August. Auf der Hohen
Warte , dem Ehrenmal  der 1500 gefal¬
lenen Kameraden des Schwäbischen Albver-
eins, trafen wie jedes Jahr viele Albvereins-
freunde aus dem ganzen Land zu der all¬
jährlichen Heldengedenkfeier  eim
Mit dem Lied: „Wo gen Himmel Eichen
ragen " von Heinrichs wurde die Weihestunde
eröffnet. Der 1. Vorsitzende des Schwäbi¬
schen Albvereins , Direktor Höllwarth  -
Stuttgart , gab das Gelöbnis ab, niemals
die zu vergessen, die zum Schutze der Hei¬
mat starben . Mit dem Bekenntnis , stets die
Liebe zur Heimat zu Pflegen, schloß er seine
mit tiefem Ernst vorgetragene Rede. Die
Gedenkrede hielt Pfarrer Hermann-
Neckartenzlingen. Ein erschütterndes Bild
von dem Völkerringen entwarf , nach dem
wunderbaren Gesang von Silchers Lied
„Morgenrot ", Landrat K r e e b - Urach. Er
gedachte in dieser Stunde auch des verstor¬
benen Geueralfeldmarschalls von Hinden-
burg . Seine Rede endete mit der Mahnung
von Walter Flex, der diese Worte einst im
Schützengraben niederschrieb, die Todes¬
ahnung bereits im Herzen: „. . . blüh Deutsch¬
land überm Grabe mein, jung , stark und-
schön als Heldenhain !" Geschäftssührender
Vorsitzender des Schwäbischen Albvereins,
Obereallehrer Widmann - Tübingen,
sprach das Schlußwort . Symbolisch klang
die schlichte Feier aus mit dem Lied „Deutsch
sein, heißt treu - sein!"

NeuerBrnn- imKlosterSelligenbronn
Kinder flüchten aus den Betten —

Brandstiftung!
Heiligenbronn OA. Oberndorf , 3. August.

Am Sonntagabend ertönte im Kloster Hei¬
ligenbronn erneut Feueralarm . In einem
Gebäude, in dem Fürsorgezöglinge unter¬
gebracht sind, war Feuer  ausgebrocheu,
und zwar ganz oben im Dachstuhl. Vom
Kloster Heiligenbronn wurden sofort die bei¬
den Feuerwehren von Schramberg , ferner
die Feuerwehren der Umgebung alarmiert.
Bei der Brandlöschung wurden einige
Feuerwehrleute leicht verletzt. Der Dachstuhl
des Gebäudes wurde vollständig zerstört und
ein Stockwerk mußte sofort eiugerijsen wer¬
den, ebenso ist ein Nachbargebäude durch die
Wassermassen sehr schwer beschädigt worden.
Die Kinder mußten ans ihren Betten flüch¬
ten und wurden in benachbarten Gebäuden
notdürftig untergebracht . Am Montagvor¬
mittag sind die letzten Feuerwehren wieder
abgerückt unter Zurücklassung einer Brand¬
wache. Es liegt einwandfrei Brandstiftung
vor.
Wte-er ein sehr hoher Seenmsserstan-

Schneefall in den Bergen
Friedrichshafen , 3. Aug. Infolge der neu

aufgetretenen Regenfälle ist der See jetzt
wieder in erneutem Steigen  begriffen.
In Rorschach ist der See über die Ufer ge¬
treten . In Bregenz ist der Wasserstand um
20 Zentimeter auf 5,15 Meter gestiegen. Die
Dampferwellen überfluten wieder die Diolen
und im Rheindelta sind weite Gebiete unter
Wasser. Der gegenüber Lindau im Süden
einmündende Rhein führt Hochwasser mit
Windholz ; er überflutet das Vorgelände bis
zu den großen Dämmen . Die Wetterlage ist
immer noch eine sehr schlechte, und weitere
Negenfälle und damit noch weiteres Steigen
de- Sees sind zu befürchten. Wie die Wetter¬
station aus dem Sänti  8 nu et. ist in den
Bergen Schneefall  eingetreten.

Vom Vodenfee, 3. August. (Luiskommt
nach Konstanz .) Der griechische Olym-
piasieger im Marathonlaufwettbewerb von
1896, LuiS,  hat bei den Olympischen Zwi-
schenspielen im Jahre 1906 in Athen als
Zuschauer die kurze Bekanntschaft des Kon-
stanzer Buchdruckers H. Muselik  gemacht,
Ser seinerzelt seinen Berus in Griechenland
ausübte . Er hat vor etwa vier Wochen deü
Griechen eingeladen, nach den Spielen in
Konstanz sein Gast zu sein. Nun ist von Luis
ein Schreiben eingetrosfen. in dem dieser für
die Einladung dankt und sie auch annimmt.
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Sigmaringen , 3. Aug. (Paddelboot

gekentert .) An der Laizer Brücke in
Sigmaringen ereignete sich ein Unfall. Zwei
Dom Strandbad herfahrende auswärtige
Paddler kannten die Gefährlichkeit der rei¬
ßenden Strömung unter der Laizer Brücke
nicht und gerieten mit ihrem Boot an einen
Brückenpfeiler. Das Boot schlug um und
Heide Insassen fielen ins Wasser. Während
der Paddler sich am Boot sestklammern und
über Wasser halten konnte, geriet die mit-
sahrende Paddlerin in der zur Zeit hoch¬
gehenden Donau in die Strömung und
wurde von ihr mitgerissen. Nur dem rasch¬
entschlossenen Handeln eines Luftschutzman-
nes vom Brunnenberg , der den Unfall be¬
obachtet hatte und, selbst bis zur Brust im
Wasser stehend, mittels einer Stange die
Krau ans Ufer zog, ist es zu verdanken,
baß der Unfall keine schlimmeren Folgen
uacb lick, iocr.

3n die Heugabel gestürzt
Pforzheim, 3. August. Der 16 Jahre alte

Helmut Bischofs in Ispringen  war
mit Umsetzen des Heues beschäftigt; nach ge-
taner Arbeit warf er die Gabel vom Heu¬
boden, so daß sie im unten liegenden Futtee-
stecken blieb. Beim Herabsteigen glitt  er
mit seinen genagelten Stiefeln auf der Lei¬
ter aus und stürzte in die aufrecht
stehende Heugabel  hinein . Dabei
drang ihm der G a b e l st i e l i n d e n Un¬
terleib  und brach dann ab. Der junge
Mann hatte noch so viel Geistesgegenwart,
^aß er den abgebrochenen Stiel sel 5 sther-
auszog.  Man brachte ihn mit einer
schweren Darmverletzung  ins
Pforzheimer Krankenhaus . Sein Zustand
ist ernst.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 1. August 1936 I

Tu bist in jedem Augenblick der Wanderer,
der über den eigenen Weg zu entscheiden hat. >

Dienstnachrichten
Der Führer und Reichskanzler hat 0en Direk¬

tor Gros,  Vorstand des Gewerbe- und Handels¬
aufsichtsamts , auf seinen Antrag in den Ruhe¬
stand versetzt.

Der Reichs- und Preußische Arbeitsminister hat
den Negieruugsmedizinalrat Ferdinand Hoff¬
man  n beim Versorgungsamt Stuttgart mit Wir¬
kung vom 1. August 1936 zu der Versorgungskur¬
anstalt Bad Wildbad verlebt.»

Herbst-Gesellenprüfungen 1SS6
Wie aus der Zeitschrift „Das Württembergi-

fchc Handwerk" zu entnehmen ist, hat die Hand¬
werkskammer Reutlingen ein Ausschreiben we¬
gen der Anmeldung zur Gesellenprüfung ergehen
lassen. Für diejenigen Lehrlinge, die zur Lehr-
lingsrolke der Handwerkskammer ordnungsmäßig
angemeldet sind, ist dem Lehrherrn das Anmel¬
deformular zugegangen. Anmeldetermin ist der
2b. August 1936 Unsere an der Sache interessier¬
ten Leser machen wir darauf aufmerksam.

Stadtpfarrer Wetzel ,
verläßt morgen unsere Stadt , um in Heilbronn i
a. N. die ihm dort übertragene Augustinus- l
Stadtpfarrei zu übernehmen. Acht Jahre ist
Stadtpfarrer Wetzel der hiesigen katholischen
Stadtpfarrei vorgestanden, die mit ihrem weit¬
ausgedehnten Sprengel als ganz große Ge¬
meinde, flächeninhaltlich angesehen werden muß.
In mehr als 40 Gemeinden, in den Ober¬
ämtern (Kreisen) Nagold.  Herrenberg und
Freudenstadt war seine Gesamtgemeinde zer¬
streut. Er mußte in vier Gemeinden Gottes¬
dienst halten und Unterricht in noch mehr. An
Arbeit hat es ihm wahrlich nie gefehlt, denn

'er nahm es ernst, sehr ernst sogar mit restloser
Erfüllung seiner Seelsorgerpflichten. Wir wis¬
sen. daß er sich in all den Jahren seines Hier¬
seins keine nennenswerte Erholung gönnte.
Stadtpfarrer Wetzel ist nur seinen Seelsorger¬
pflichten gewissenhaft nachgegangen, denn sein
vornehmes Taktgefühl ließ es ihm gar nicht
zu, sich in andere Fragen einzudrängen, das
muß ihm anerkennend gesagt werden. Wir ver¬
stehen es, wenn seine große Pfarrgemeinde ihn
sehr ungern scheiden sieht und ihn mit den
besten Wünschen in seinen neuen Wirkungs¬
kreis begleitet.

Der Katholische Kirchenchor unter Leitung
von Hauptlehrer Bundschuh  gab gestern
abend in einem Ständchen seinen Gefühlen in
Lied und Wort Ausdruck.

KdF .-Urlauber komme « !
Am nächsten Samstag kommt wieder ein Son¬

derzug der NSG. „Kraft durch Freude" aus
dem Gau Westfalen-Süd in den Kreis Nagold.
— Ferner sollen in dieser Woche über 200
Flüchtlinge aus Spanien im Kreis Nagold
untergebracht werden. Näheres ist auf dem
Kreisamt noch nicht bekannt.

3agd und Fischerei im August
Mit dem Monat August ist für den Jäger

eine reichere Betätigung gekommen. Während
die Monate Juni und Juli fast ausschließlich
dem Rehbock galten, hat im August, wie wir
dem „Deutschen Jäger ", München, entnehmen,
zunächst einmal der Rothirsch im ganzen Reichs¬
gebiet Schußzeit. Gute Hirsche haben jetzt ihr
Geweih blank gefegt und kommen nicht allzu oft
in Anblick. Auch an dieser Stelle sei daran er¬
innert , daß der Abschuß von Kronenhirschen nur
bei besonderer Genehmigungvorgenommen wer¬
den darf. In Bayern beginnt weiter am 1. Au¬
gust die Jagdzeit auf Gams. Ringeltauben,
Tächse, Sumpfschnepfen und Brachvögel dürfen
vom 1. August an und Murmeltiere vom
16. August an geschlossen werden. Der
Vollständigkeit wegen sei auch das männliche
Muffelwild erwähnt, das ebenfalls vom 1. Au¬
gust an Schußzeit hat. Gegen Ende des Monats
locken den Jäger die Freuden der Hühnerjagd,
die am 25. beginnt.

In den ersten Augusttagen steht normalerweise
die Rehbrunft auf dem Höhepunkt. Jetzt ist die
Zeit gekommen, wo sich der Jäger für die bis¬
her auferlegte Entsagung diesen oder jenen gu¬
ten Bock holen kann. Mit Beginn der Eetreide-
erte ist es dem Jäger ermöglicht, Jagd auf Rin¬
geltauben zu machen, die jetzt sehr feist sind und
den Küchenzettel bereichern können. Die später
kahl gewordenen Getreidefelder erleichtern dem
Heger den Kampf gegen wildernde Katzen. Jetzt
darf es nicht versäumt werden, die Dreschabfälle
für die Fasanen- und Rebhühnerschüttungenzu
besorgen. — Gegen Ende des Monats setzt für
die gefiederten Räuber der Herbstzug ein. Der

Jäger möge aber immer daran denken, daß fast
alle völligen Schutz genießen.

Der Grund- und Schwimmangler macht im
August oie beste Beute des Jahres . Die Schleie
beißt vorzüglich. Brachsen, Nerflinge, Frauen-
ncrflinge. Barsche, Rotaugen, Aitel. Hasel, Bar¬
ben. Karpfen, sie alle können mit geeigneten Kö-
oern, von denen der Wurm immer die Haupt¬
rolle spielt, gefangen'werden. Auch beginnt die
beste Zeit zum Forellenangeln. Aeschen nehmen
die Fliegen wieder besser als im Vormonat.
Hechte beißen flott , seltener gehen jedoch Huchen
an die Spinnangel . Krebse sind jetzt sehr schmack¬
haft.

Die Dritte im Bunde
„Mein Liebling, du blickst ja so böse!
Ich weiß es. warum du mir grollst!:
Stets , wenn den „Gesellschafter" ich lese,
fühlst du dich verlassen und schmollst!
Ich meine, du müßtest doch wissen,
daß er mir das Dasein verschönt—
und daß ich ihn niemals möcht' missen,
weil ich mich an ihn so gewöhnt!
Doch, wenn ich darin mich vertiefe,
so oft und so viel ich nur kann,
und nachher die Anzeigen prüfe,
schaust du mich schon vorwurfsvoll an ! —
Sag ', Liebling —was soll das bedeuten?
Kennst du nicht das elfte Gebot? :
Die Zeitung soll stets dich begleiten!
Denn Zeitungslektüre tut not ! —
Drum lass' uns in traulicher Stunde
sie täglich studieren zu zwei'n;
sie wird uns als Dritte im Bunde
ein lieber „Gesellschafter"  sein!
Auch du mußt die Zeitung lesen!
Dann siehst du ganz anders die Welt!
Dein Herz wird von Trübsal genesen—
und Hoffnung dein Dasein erhellt!
Denn wenn du im Weltengetriebe
erkannt hast das große Gescheh'n —
ja. dann wirst auch du, meine Liebe,
mein Lesebedürfnis versteh'n" — —
Da sprach sie mit lachendem Munde:
„Ja . Liebster — ich sehe es .ein!
Komm, lass' mich die Dritte im Bunde
mit dir und dem „Gesellschafter" sein!"

Adolf Hitler sagt:
„Das müßt ihr wissen: Die Menschen kom¬

men und Menschen sterben. Aber diese Gemein¬
schaft, aus der sich immer wieder die Nation
erneuert, soll ewig sein. Und für diese ewige
Gemeinschaft tretet ihr ein. indem ihr für sie
sorgt."

So sorge auch du für Deutschlands Zukunft,
für unsere Jugend , indem du einem Kind die
nötige Erholung schaffst, indem du schleunig
deinen Freiplatz für ein NSV.-Kind anmeldest.

Für unsere Hausfrauen
Im allgemeinen verwendet man Marmelade

als Brotaufstrich, damit ist aber ihre Ver¬
wendungsmöglichkeit nicht erschöpft. Sie ist
aber auch eine willkommene Aushilfe beim
Kochen von süßen Suppen und Gebacken. Nach¬
folgend ein Beispiel für vier Personen:

Obstsuppe. Ein achtel Kg. Marmelade, ein
Stück Zitronenschale, ^ Liter Wasser, ein Eß¬
löffel Kartoffelmehl, Zitronensaft und Zucker
nach Geschmack. — Marmelade mit Wasser
verrühren , Zitronenschale dazugeben, zum
Kochen bringen, Kartoffelmehl in kaltem Was¬
ser anrühren , dazugießen, einmal aufkochen
lassen, mit Zucker und Zitronensaft abschmek-
ken. Man gibt die Suppe kalt oder warm zu
Tisch und reicht geröstete Semmelwürfel oder
Zwieback oder kleine Grießnocken oder Eiweiß¬
bällchen dazu.

Verpflichtung in der NS.-Frauenschaft
Altensteig. Am letzten Sonntagnachmittag

fand im dicht besetzten Saal des Gasthofes
zum „Grünen Baum" die Verpflichtung von
200 NS .-Frauenschaftsmitgliedern von hierund
der Umgebung statt. Die aus diesem Anlaß
stattgefundene Feierstunde nahm einen recht
erhebenden Verlauf.

Meisterprüfung
Simmersseld. Die Meisterprüfung im Schuh¬

macherhandwerk hat bei der Handwerkskammer
Stuttgart mit Erfolg bestanden Joh . Georg
Theurer  von hier, zur Zeit in Ditzingen.

Freudenstadt , 3. August. (Kreistag
des Kreisverbands Freuden-
st a d t.) Im Freudenstädter Rathaus fand
ein Kreistag statt . Nach dem Haushalt,
plan des Kreisverbands  für das
Rechnungsjahr 1936/37 betragen die Ein¬
nahmen 492 460, die Ausgaben 899 838, so¬
mit ein Abmangel von 407 378 RM. Der
Abmangel wird gedeckt durch Erhebung einer
Kreisverbandsumlage  wie im Bor-
jahr von 380 000 RM„ durch Heranziehung
von Nestmitteln im Betrag von 27 378 RM.

Schwarzes Vre«
Bartel»» ««». MsSbrv» »er»»«» »
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Kreisstab und pol. Leiter der Bereitschaft
Nagold

Heute abend 7.45 Uhr Stadtacker. Uebung für
SA.-Sportabzeichen. Der Bereitschastsleiter.

Ate REWen
Der österreichische Segelflieger Stiefsohn tödlich

abgestürzt
Berlin.  Bei den Hebungen für die am

Dienstag im Rahmen der Olympischen Spiele
in Staaken stattfindenden Segelslugvorsührun-
gcn ereignete sich am Montag gegen 17 Uhr
ein bedauerlicher Unfall. Der Führer der öster¬
reichischen Segelsliegergruppe Ignatz Stiefsohn
stürzte beim Kunstflug infolge Flügelbruchesmit
einer Austro-Sperber in unmittelbarer Nähe
des Flugplatzes Staaken ab und kam dabei ums
Leben.

Ausländische Freiwillige für die Rcgierungs-
miliz

London.  Wie aus Barcelona berichtet wird,
sind dort 4V0„linksgerichtete" Freiwillige ver¬
schiedener Nationalität aus Frankreich als Ver¬
stärkung für die Regierungsmiliz eingetrosfen.

Madrider Geldsendung in Paris eingetroffen

Paris.  In Paris traf am Montag aus Ma¬
drid ein Flugzeug mit K Fluggästen und 12VÜ
Kilogramm Gold ein.

Zwei spanische Bombenflugzeugein Frankreich
gelandet

Paris.  Auf dem Flugplatz von Biarritz lan¬
deten am Montag zwei Bombenflugzeuge der
spanischen Regierung, die von Madrid nach San
Sebastian unterwegs waren. Sie hatten Ma¬
schinengewehre und Munition an Bord, sowie
Flugblätter , die sie über San Sebastian abwer¬
fen sollten. Die Flieger behaupteten, sich ver¬
flogen zu haben. Sie werden festgehalten. Ihre
Flugzeuge werden vorläufig beschlagnahmt.

3usu mWe!»eBronzene
Der Deutsche im Gewichtheben der

Leichtgewichtler auf dem 3. Platz
In der fahnengeschmückten Deutschland-

Halle siel bei den Gewichthebern  bald
nach Mitternacht die erste Entscheidung im
olympischen Treikamps der Federge-
w i cht l c r . Sieger und Gewinner der Gold¬
medaille wurde der Amerikaner Ter-
iazzo,  der insgesamt 312,5 Kilogramm zur
Hochstrecke brachte, vor den beiden Aegyp-
tern Saleh Soli man und Ibrahim
S h a in S. Ter Düsseldorfer L i e b s ch, der
besser abschnitt als der deutsche Meister
Walter-  Saarbrücken , belegte den fünften
Platz.

Hatte man geglaubt, daß nach den Präch¬
tigen Leistungen im Federgewicht der Abend
überhaupt nicht mehr gesteigert werden könnte,
so war man irriger Austastung, denn im Wett¬
bewerb der Leichtgewichtler  gab es
einen unerhört spannenden Endkampf.

Das Stoßen brachte die Entscheidung.
Fein-  Oesterreich kam bis auf 137,5 Kilo,
während der Aegypter Mesbah  bereits
beim zweiten Versuch 142,5 Kilo schaffte und
dann unter ungeheurer Spannung 145 Kilo
bewältigte . Damit hatten der Oesterreicher
und der Aegypter gleiche Kilozahl. Das Kör¬
pergewicht mußte entscheiden. Ter Aegypter
hatte 100 Gramm weniger zu verzeichnen
und wurde damit Olympiasieger. Dritter
und damit Gewinner einer Bronzenen wurde
Karl Jansen-  Deutschland . Den 5. Platz
errang wieder ein Deutscher: Karl Schwle¬
tal  l e.

Baron-eLoubertin dankt dem Führer
Berlin , 3. August.

Der Ehrenpräsident der Olympischer
Spiele , Baron Pierre de C o u b e r t i n , Hai
anläßlich des Beginnes der Berliner Olym¬
pischen Spiele aus Lausanne an den Führer
und Reichskanzler folgendes Schreiben gerich¬
tet: „Exzellenz! Während die heilige Flamm«
von Olympia sich dem Stadion in Berlin
nähert , wo durch Sie selbst die festliche Er-
Öffnung der Spiele der XI . Olympiade neuei
Zeitrechnung verkündet werden soll, liegt es
mir am Herzen, Eurer Exzellenz meine Be¬
wunderung für die Vollendung , den Willen
und das tiefe Verständnis auszudrücken, mit
denen diese Feier vorbereitet worden ist. Am
'Abend meines Lebens ist es mir von hohem
Wert , die Größe der Förderung feststellen
zu können, die Deutschland, das von jeher
den Grundsätzen meines Werkes günstig ge¬
sinnt war , ihm heute leistet. Ich bitte Eure
Exzellenz, mit meiner Hochachtung und mei¬
nen besten Wünschen für Ihre Person den
Ansdruck meiner tiefen und aufrichtigen
Dankbarkeit entgegenzunehmen."

Der Führer und Reichskanzler hat daraus
gedrahtet : „Für Ihr freundliches Schreiben
danke ich Ihnen herzlich. Das deutsche Volk
schätzt sich glücklich, mit der Durchführung
der diesjährrgen Olympischen Spiele in Ber¬
lin einen Beitrag zu Ihrem unvergänglichen
Werk, dem olympischen Gedanken, leisten zu
können."

Fremde Kriegsschiffe besuchten uns
Berlin , 3. August.

Zn den olympischen Segelwettkämpfen in
Kiel ist der britische Kreuzer „N e p -
l u n e" eingetroffen. Als er Montag vormit¬
tag die Holtenauer Schleuse verließ, feuerte
er 21 Schüsse Sälut für die Reichsflagge und
den Ehrensalut für die Flagge des Komman-
dierenden Admirals dev Marinestation der
Ostsee. Gleichzeitig ging am Vormast des bri¬
tischen Kriegsschiffes die deutsche Kriegs-
flagge hoch. Das im Hafen liegende Flotten¬
flaggschiff „Admiral Graf Spee " erwiderte
den Salut und setzte die britische Kriegs-
flagge. Nach dem dritten Salut des britischen
Kreuzers für den Flottenchef Admiral Förster
machte „Neptune " auf der Höhe von Bel¬
levue fest.

Dem in Hamburg eingetroffenen bra¬
silianischen S e g e l schu l s ch i f f
„Almirante  S a l d a n h a" stattet der
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , General¬
admiral Tr . h. c. Raeder, heute einen Be¬
such ab.

Deutfchanmlkaim beim Führer
Berlin . 3. August.

Tie enge Verbundenheit des Anslands-
veutschtums in aller Welt mit der Heimat
kam wieder einmal zum Ausdruck in dem
Ehrengeschenk, das eine Reisegesellschaft des
Amerika-Deutschen Volksbundes am Montag
4ach einer Kranzniederlegung am Ehrenmal
Unter den Linden dem Führer überreichte.
Ter Bundesführer Friedrich Kuhn übergab
dem Führer das Goldene Buch, das rund
6000 Unterschriften mit den Grüßen des er¬
wachten Amerikadeutfchtums für das deutsche
Volk und seinen Führer enthält . Außerdem
übergab er dem Führer eine Spende von
2300 Dollar für das kommende Winterhilfs¬
werk. Der Führer dankte den Amerikadeut-
schen auf das Herzlichste für ihre Gaben. Am
Nachmittag legte eine starke Abordnung des
Bundes am Grabe Horst Wessels einen
Kranz nieder.

polililäie ksnAzlolle

Äker «Ire Oeerire
„Nazi-Deutschland bedeutet Krieg!" schrien

sich im Jahre 1933 die jüdisch-marxistischen
Versammlungsredner heiser und der marxi¬
stisch-kommunistischePöbel gröhlte es nach.
Seither ist dieses Geschrei etwas ruhiger ge¬
worden, nachdem die Welt allmählich erkannt
hat, daß, wenn ihr eine Kriegsgefahr über¬
haupt droht, diese nur vom Bolschewismus
kommen kann. Und gerade in diesen Tagen ist
das Deutsche Reich die Stätte des größten
Friedensfestes aller Zeiten. Mehr als 50 Natio¬
nen sind Gäste des nationalsozialistischen
Deutschland, dessen Jugend in Wort und Tat
sich zum Frieden der Welt bekennt, ohne sich
verkrampft an Schlagworte zu klammern wie
„Kollektive Sicherheit" und „Unteilbarkeit des
Friedens ", die zu nichts anderem dienen, als
eine planmäßige Einkreisungspolitik zu ver¬
schleiern.

Tann und wann aber lüften die mar¬
xistisch-kommunistischen Kriegshetzer diesen
Schleier. Am Sonntagnachmittag veranstal¬
tete die französische Volksfront auf den
Lp ich er er Höhen gegenüber von
Saarbrücken  eine Kundgebung , an der
etwa 3000 Personen teilnahmen . Nach der
Kundgebung zog dieser regellose Hausen mit
Sowjet - und Volksfrontfahnen , aber auch
mit französischen Trikoloren an die deutsche
Grenze, ballten hier die Fäuste gegen das
Reich, gröhlte die Internationale und ließ
Ballons mit Hetzflugblättern aufsteigen, die
auf deutsches Gebiet flogen. Hohe Offiziere
der Garde mobile standen dahei, Garde
mobile und Gendarmerie mußten diese Kund¬
gebung „des Friedenswillens " der französi¬
schen Moskausöldlinge beschützen.

Auf deutscher Seite beobachteten Hunderte
diese eigenartige Demonstration der franzö¬
sischen Volksfrontler — diszipliniert und
nachdenklich: Die Franzosen wollen Frieden,
die Deutschen wollen ihn — sie wollen sogar
mehr: aufrichtige Verständigung ! — und die
im Schlepptau der Moskowiter humpelnden
Marxisten Frankreichs ballen Fäuste über
die Grenze. Denn genau 24 Stunden vor die¬
ser unerhörten Herausforderung hatten die
Deutschen im Olympia -Stadion gerade den
Franzosen die Arme zum Gruß entgegenge¬
streckt und sie jubelnd begrüßt!

Herr Litwinow - Wallach - Finkelstein in
Moskau aber grinst sich eins. Vorsichtig, da¬
mit es die französischen Arbeiter nicht merken
können . . . R >1.
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Nach einer Bekanntgabe des Reichskriegs¬
ministers wird künftig am Todestage des
Generalseldmarschalls von Hindenbnrg, am
2. August der Kommandierende General des
1. Armeekorps in Begleitung des Komman¬
danten von Pillau und des Befehlshabers
im Lustkreis I am Sarge Hindenburgs einen
Kranz der Wehrmacht niederlegen. Am 2.
Oktober — dem Geburtstage des verewigten
Generalseldmarschalls — stellt das General¬
kommando des I . Armeekorps Ehrenposten
vor dem Sarge , vor Pein Eingang Hur Gruft
unb vor dem Haüjsterngang des Rerchsehren-
mals . Die ständige Chrxnwache an der Gruft
Hipdeuburgß wird rn Zukunft am 21. April
von Soldaten der Luftwaffe, am 31. Mai
von Soldaten der Kriegsmarine gestellt. Am
2. Oktober lautet die Parole für die gesamte
Wehrmacht: „Hindenburg!"
Lekürderungen ln 6er VVekrmacbt

Mit Wirkung vom 1. August 1936 hat der
Führer und Reichskanzler befördert: ZumGeneralderKavallerie  den GL. von
Kleist, Kommandierender General des VIII.
Armeekorps: zu GeneralenderJnfan-
1erie  die Generalleutnante Blaskowitz, Kom¬
mandierender General des II . Armeekorps, und
Geyer, Kommandierender General des
V. Armeekorps; zu Generalen der
Artillerie  den Inspekteur der Artillerie
GL. Grün und den Kommandierenden Gene¬
ral des VI. Armeekorps GL. von Kluge; zu
Generalleutnanten  den charakterisier¬
ten Generalleutnant Muff, Militärattache bei
den deutschen Gesandtschaften in Wien und
Bern mit dem Sitz in Wien, und die General¬
majore Rafchik, Kommandeur der 4. Division,
Kuntze, Kommandeur der 6. Division, Halber,
Kommandeur der 7. Division und Hahn, Kom¬
mandeur der 5. Division; zu General¬
majoren  die Obersten Stumme , Höh. Ka¬
vallerieoffizier 1, Renz, Kommandeur der Hee¬
resdienststelle 6, von Krenzki, Inspekteur der
WehrersatzinspektionDortmund , von Schau¬
loch, Kommandeur des Infanterieregiments
16, Guderian, Kommandeur der 2. Panzer¬
division, von Förster, Inspekteur der Wehr¬
ersatzinspektion Erfurt ; zum Generalarzt
den Oberstarzt Dr . Passauer, Korpsarzt VIII.
8ebn erliriegsbeseksälgte
»erden Lenieindesekreibei'

Eine Anregung des Sozialamtes der TAF.
an den Deutschen Gemeindetag, die bisher
vielfach in den Händen von Lehrern befind¬
lichen Gemeindeschreibereien in den Dörfern
erwerbslosen Volksgenossen oder Schwer¬
kriegsbeschädigten zu übergeben, ist vom
Deutschen Gemeindetag lebhaft begrüßt und
an die Nachgeordneten Stellen weitergegebenworden.

kartareesagden verboten
Reichsjägermeister Generaloberst Göring

hat in einer Verordnung verboten, jagdbare
Tiere vom Pferde aus hinter der Meute zu
Hetzen oder zu jagen (sogenannte Parforce¬

jagden). Zuwiderhandlungen werden aus
Grund des Neichsjagdgesetzes bestraft . Die
Verordnung ist sofort in Kraft getreten.
Von» biikrer empkaiigen

Am Montag empfing der Führer und
Reichskanzler den Präsidenten des chinesi¬
schen Reichsprüfuugshvfes , Tai Shi
T ^Ao . der als Sonderdelegierter der chine¬
sischen Regierung durch Europa reist, den
früheren Botschafter der Ver. Staaten in
Berlin , Univerfitätsprüsidenten Dr . Dr . h. c.
Jakob Gould - Shurman,  den kgl.
ungarischen Finanzminister v. Fabinhi,
den Oberkommandierenden der ungarischen

onved, General der Infanterie Shvoy,
eine Hoheit den Maharadscha Gaek-

war von Baroda  und den italienische»
Presse- und Propagandaminister Tino
A l f i e r i.
Vas soll „Vülkerdundrekoro, " sein?

Frankreichs Außenminister Avon Delbos
redet in letzter Zeit viel. Das , was er am
Samstag in der Kammer sagte, wiederholte er
ungefähr in seinem Wahlkreis Sav t. Die

Völkerbundreform müsse so sein, daß „die bei¬
den Grundpfeiler der Genfer Einrichtung,
nämlich die kollektive Sicherheit und der unteil¬
bare Friede, gestärkt daraus hervorgehen".
Was dann noch „Reform" heißen soll, ist
schwer zu erraten , es sei denn, daß die Be¬
stimmung eingebaut wird, daß es nur .Ver¬
bündete Frankreichs geben darf.
gelagert „Im diainen 6er breibeit"

Die von dem ehemaligen französischen Kom-
munistensührer Doriot gegründete Franzi ),
fische Volkspartei , die sich zu einem nationa-
len und sozialen Programm bekennt, geht
den französischen Marxisten anscheinend stark
auf die Nerven. In dem kleinen Ort St.
Zacharie bei Toulon überfielen sie den dieser
Partei angehörenden Bürgermeister mit den
üblichen „geistigen Argumenten ' der Mar-
fisten. Es entstand eine Schlägerei , die sich
in eine Schießerei entwickelte. Schließlich be-
lagerte der Pöbel den Bürgermeister in sei¬
nem Haus , das die Marxisten gerne gestürmt
hätten , wenn der Bürgermeister nicht auch
eine Schußwaffe gehabt hätte . Gendarmerie
übernahm die Bewachung des Hauses, konnte
aber die Belagerer nicht vertreiben.
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Handel und Verkehr
Viehmarkte. Kirchheim  u . T .: Farren

320—680, Kühe 300—700, Kalbeln 450 bis
720, Jungvieh und Rinder 200—480 NM. —
Ravensburg:  Arbeits - und Anstell-
ochsen 550—650, junge fette Kühe 450—570,
Kälberkühe 450—550, Milchkühe 320—430,
trächtige Kühe 420—540, Kalbeln 400—560.
Anstellrinder 140—280 RM,

Schweinemärkte. Besighei  m:
schweine 18—32 RM . — Herrenberg:
Milchschweine 22—30, Läufer 40—48 RM. —
Kirchheim  u . T.: Milchschweine 26—33,
Läufer 46—50 RM. — Oehriugen:
Milchschweine 20—27 RM. — Ravens¬
burg:  Ferkel 19—29 RM. — S a u l g a u:
Milchschweine 20 - 26 NM.

Die Beanspruchung der Reichsbank zum
Monatsende Julr ist im allgemeinen als
normal anzusehen. In Anbetracht der Lohn-
und Gehaltszahlungstage sowie im Hinblick
auf die Olympischen Spiele ist die Erhöhung
der gesamten Kapitalanlage des Noteninsti¬
tuts um 544,2 auf 5310,0 Will. RM. nichL
groß.  Zur gleichen Zeit des Vorjahres be-
trug die Ultimobeanspruchung 473,6 Mill.
RM . Ein Vergleich mit dem Vormonats-
Muß , der zugleich Halbjahresschluß war,
Kt aus diesem Grunde selbstverständlich nicht
gegeben (Zunahme der Beanspruchung um
805.3 Mill . RM.). Der Notenumlauf erfuhr
zum Monatsschluß . eine Ausweitung um
437.3 auf 4470,9 Mill . RM. Der gesamte
Zahlungsmittelumlauf betrug am Stichtag
6448 Mill. RM., in der Vorwoche 5899 Mim
RM ., am Ende des Vormonats 6349 Mill.
RM. und zur gleichen Zeit des Vorjahres
5948 Mill . RM.; desgleichen in der Jahres¬
spanne eine Ausweitung um 500 Millionen
Reichsmark. Die Bestände am Gold und
deckungsfähigen Devisen betragen bei einer
Abnahme um 1,9 Millionen NM. jetzt 77,3
Millionen NM. Im einzelnen erfuhren die
Goldbestände eine Abnahme um 2,0 auf
71,9 Millionen RM ., die an deckungsfähigen
Devisen eine Zunahme um 0,1 auf 5,4 Mil¬lionen RM.

Büchertisch
„Wirtschaftliche Bedeutung und soziale Aufgaben

des deutschen Hausbesitzes"
Diese Schrift hat die Aufgabe, die wichtigsten

wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkte des
deutschen Haus- und Grundeigentums einer grö¬
ßeren Oeffentlichkeit nahezubringen. Sie schildert
in kurzen Ausführungen die Aufgaben und
Pflichten des Haus- und Grundbesitzes als des
wichtigsten Trägers der Wohnwirtschaft gegen¬
über Reich, Stat und Gemeinden und den Real¬
kreditgläubigern und behandelt seine Pflichten
innerhalb der Volksgemeinschaft. Die Darlegun¬
gen sind von der Üeberzeugung getragen, daß
dem Haus- und Grundeigentum im nationalso¬
zialistischen Wirtschaftsaüfbchuwichtige Funk¬
tionen Vorbehalten sind und daß es heute darauf
ankommt, die sachliche Erkenntnis auf diesem
Gebiete zu fördern, um die noch hier und da
vorhandenen Mißverständnissezu beseitigen. Zu
beziehen durch G. W. Zaiser.

Voraussichtliche Witterung : Südwestliche
bis westliche Winde, zunächst noch meist be¬
wölkt und einzelne Regenfälle, dann wieder
öfters aufheiternd , im ganzen unbeständiger
Witterungscharakter ; Temperaturen schwan¬
kend, für die Jahreszeit aber immer noch zu
kühl, zeitweise auch etwas schwül.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser.  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlichder Anzeigen.:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Rr . 5 gültig
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Alle Einberufungen für Amlsträger , Appelle
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Kursteilnehmer , Löschtrupp, Laienhelfer «. s. f.
erfolgen von jetzt ab am 1324
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Wir find der Zukunft Soldaten . . .
Eine Jugend wächst heran, stolz, freudig, voll harter innerer

Manneszucht. Sie stellt sich in ihren jungen Jahren in den
Dien stder Gemeinschaft; sie kennt ihre Pflicht!

Und du, Volksgenosse! Freue dich nicht nur an den marschie¬
renden Kolonnen der Jüngsten, stelle nicht nur schmunzelnd fest,
daß sie gute Soldaten gäben .sondern tu deine Pflicht an dem
jungen, wachsenden Geschlecht, gib ihm Licht und Freiheit, sich
zu entfalten:

Gib der NSV . eine Freistelle!
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urrek c/ro / tuc/re

Liumaekeo der krüebte. Uit 16 ädb. (dir. 3) 35 kkg.
kllnmaekvn der Oemüse. l̂it 26 ^bb. (Kr. 343/4) 70 kkg.
tzlarmeladen- und älusbervitung. 5Iit 11 äbk. (dir. 4) 35 ?kg

i Vörrvu des Obstes u. 6er Oemüsv. 51 it 25 Hbd.(dir.367) 35 ktg
Lrntv. VukkewabrurupVersand des Oksles. (dir. 55/6) 70 ktg-

, Laudierte brückle u. Lonkitüren. >lit 13^bb.(Î r.169) 35 kkg,
§ krueklsakl- und 8üümoslbereitunZ im Ilauskatt. Llit

23 kbb. (dir. 345) 35 klg.
Obst und Heeren« einbereilung. dlit 46 äwb Von

lob . Lctmeider. (dir. 716/20) dl. 1.75
Oedunden LI. 2.40

k°ür rweckmällige Lrnädrung im Sommer:
Litt viel Oeinüse. Lrprobte Oericdte. (Kr. 800/1) 70 Dkg.
Ourkeu-, Ittelonen- und Lürdlsßeriekte. (dir. 405) 35 ktg.
Domalenbüeklein. Verwendung in der Lücke. (Hr.233) 35 kkg
Veßelarisekes Oesundkeitskoekbuek. (dir. 187) 35 Dkg.
kllrküeko kür den einkavkeuu. keinen Disek. (dir.300) 35 kkg.
Oetränkvu.LrkrisekunZen, Dis.Eekroreoes. lämonaäen 35 kkg

2u verleben durck
O. Vp, Kaiser, Luckksndlunx, dlaxold
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Lt» paar aa Setriebstillirer

»o6 t-ekolgsedakt
1^ » ll»<U Orsvitr,  Kauzorialvaltei ' <ter O/Ik'.,

8ü<tkanaovsr -8rauo8edweiK
Der Mensch, der in dem Getriebe einer

Kbendigen Volkswirtschaft irgendwo und
irgendwie schasst, der am Schraubstock oder
an der Maschine steht, der am Zeichen- oder
Hürotisch sitzt, der überhaupt irgendwie
Land oder Hirn rührt , um in der Tiefe des
«inen Räderwerkes eines Volkes seine
Pflicht zu tun,  trägt durch ein Arbeits-
«hr die Erinnerung an das Erlebnis des
Urlaubs in sich, gepaart mit der freudigen
Erwartung der kommenden Entspannung
und der damit wiedergewonnenen Kraft.

Urlaubl  Einmal die mit so viel Hin¬
gabe und innerer Befriedigung vollbrachte
Arbeit für wenige Tage zurücklassen in den
Werkhallen und Büros , auszuspannen , aus-
«iruben . Ein herrlicher Gedanke! Wieviel
wirklich tief und dankbar empfundene Freude
Mgt darin , die nicht zuletzt ihren sichtbaren
Musdruck findet in der Leistung des einzel-
t« g und der Qualität deutschen Erzeug-
msies!

Ein einheitliches Urlaubsrecht kennen wir
ytcht. Es ist so vielgestaltig wie die Zahl der
Tarifordnungen , die neben den Arbeits - und
Dienstverträgen seine Grundlagen sind. Im¬
merhin haben wir uns in der Dauer des
Urlaubs durch die Tarifordnungen der
neueren Zeit und die Leitsätze des Treuhän¬
ders der Arbeit bereits einer gewissen E i ri¬
ll ei tl ich keit  genähert . Diese Einheitlich¬
leit. die insbesondere in der mit mindestens
echs Tagen beginnenden Dauer des Urlaubs
Ühlbar wird , hat den Gedanken der Ur-
aubsgewährung zweifellos einen großen

Schritt vorwärts gebracht. Es soll und darf
heute in Deutschland keinen Gesolg-
schaftsmann  geben , der die Freude und
Erholung einiger Ferientage entbehrt . Ebenso
wichtig ist die Betrachtung des Urlaubsrech¬
tes in der Rechtsprechung der Arbeitsgerichte
und des Reichsarbeiisgerichtes . Sie bewegt
sich in der positiven Richtung des absoluten
und durch nichts zu beseitigenden Rechtes
aus Urlaub.

Es ist der Sinn und Zweck des Urlaubs,
den schaffenden Menschen eine zusammen¬
hängende. nicht zu kurze Arbeitspause zu
geben, die der Erholung , d. h. dem Wieder¬
gewinn der Kraft des Geistes und Körpers
zu dienen hat . Im Urlaub und seinem Recht
liegt ein weitgehendes st a a t 8 P o l i -
tisch es Interesse  begründet , insbeson¬
dere in der Gewährung und richtigen Ver¬
wendung des Urlaubs , denn ein Volk ohne
Raum wie wir , das diesen Mangel durch er¬
höhte Leistungen ausgleichen muß, wird auf
die Dauer nur mit gesunden Kräften die zur
Erhaltung des Volkes notwendigen Leistun¬
gen vollbringen können.

Trotz dieser selbstverständlichen menschlich
und staatspolitisch vernünftigen Grundsätze
gibt es Betriebssichrer, die einer gegenteiligen
Anschauung huldigen. Warum ? Nicht etwa,
weil sie die hier bargelegte Rechtsauffassung
widerlegen könnten, sondern aus eigen¬
nützigen Gründen . Sie sagen z. B., wir haben
früher auch keinen Urlaub gekannt, warum
sollen wir unserer Gefolgschaft etwas geben,
was es früher nicht gab; dies Opfer können
und wollen wir nicht bringen. Ganz abge¬
sehen davon, daß die Urlaubsgewährung
weder ein Opfer noch ein Geschenk, sondern
ein Recht ist. kann man darauf nur eines
antworten:

1. Früher war bas Tempo der Arbeit ohne
jeden Zweifel nicht so scharf wie heute, so
daß der schaffende Mensch mit weniger Frei¬
zeit auskommen konnte.

2. Was früher gewesen ist. interessiert uns
nur bedingt und nur so weit, um feststellen
zu können, wie früher gesündigt wurde, und
was wir wieder gutmachen müssen.
Denn wir wissen, daß gerade frühere kapita¬
listisch-ausbeuterische Methoden zum Klassen¬
kampf und damit zur Zersetzung des Volkes
geführt haben. Diesen zersetzenden Kräften
aber haben wir den Kampf bis aufs letzte
angesagt.

Es gibt aber auch Betriebsführer , die ihrer
Lehrlingen  den Urlaub verweigern, wei
diese bei Ausübung ihrer Beschäftigung sie!
angeblich derartig viel in der frischen Lus
bewegen — wahrscheinlich bei der Besorgury
von Laufwegen, die zur Lehrlingsausbildung
ganz besonders „geeignet' sind —, daß di,
Gewährung des Urlaubs unnötig erscheint.

Betriebsführer mit derartig „gemeinnützi
gen' Anschauungen haben die Gabe, sich di
besondere Zuneigung der zur Ueberwachun,
der allgemeinen Arbeitsbedingungen und de!
Arbeitsfriedens berufenen Organe zu erwer
ben und werden von diesen mit sehr vie
Liebe und Sorgfalt einer richtigen Den
kungsart zugeführt.

Wenngleich ein einheitliches Urlaubsrecht
nicht besteht, so sind aber neben den bereits
angeführten Gründen auch die Vorschriften
des Gesetzes zur Ordnung der nationalen Ar¬
beit von Bedeutung . Bekanntlich ist im 8 2
dieses Gesetzes dem Führer des Betriebes die
Fürsorgepflicht für seine Gefolgschaft über¬
tragen.

Tie Sorge um die Gesundheit und das
Wohlergehen seiner Gefolgschaft und damit
die Tatsache der Erfüllung des Rechtes aus

Urlaub gehört mit zu cw.> 'p >: i a; i e n des
B e l r i e b s f ü h r e r s.

Liber auch ein anderes if! noch, von Bedeu¬
tung. Wenn bisher das Recht auf Urlaub be¬
handelt wurde, so muß noch über das Ur¬
laubsentgelt  gesprochen werden. Es ist
heute zu einem feststehenden Begriff geworden,
daß der Gefolgsmann für die Dauer und vor
Beginn des Urlaubs als Urlanbsentgelt den
Betrag ansgezahlt erhält, den er bei Fortset¬
zung seiner bisherigen Beschäftigung verdient
hätte, d. h. ein Wochenlöhner den Wochenlohn,
ein Akkordlöhner den Akkordlohn. Auch z. B.
Säure - oder Schmutzzulagen ufw., die sonst für
eine entsprechende Arbeit gezahlt werden, müs¬
sen im Urlaubseatgelt enthalten sein. Dies ist
lediglich eine Frage der Gerechtigkeit und des
Bekenntnisses zu dieser; im übrigen aber ein
unbestreitbares und durch die Rechtsprechung
der Arbeitsgerichte erhärtetes Recht des Ge-
folgschaftsmannes; und weder Opfer noch Ge¬
schenk!

Urlanbsentgelt und Urlaub sind untrenn¬
bare Begriffe? Und wenn der Urlaub ein durch
Dienstleistung erworbener Anspruch geworden
ist, so gilt dies gleichermaßen für das Urlaubs¬
entgelt.

Man hat den Einwand erhoben, daß die
Berechnung des Urlaubsentgeltes nach dieser,
Grundsätzen des Rechts die Lohnbuchhaltung
des Betriebes ungleich stärker als bisher be¬
lasten würde. Dieser Einwand ist für einen
verantwortlichen Betriebsführer unwürdig

und erniedrigend, wenn er bewirken soll, daß
der Rechtsanspruch der Gefolgschaft erschüt-
tert werde. Die Gefolgschaft kann an eine
wahrhafte Betriebsgemeinschaft nur glauben,
wenn sie das Gefühl hat , gerecht  behandelt
zu werden. Dieses Gefühl muß sie verlieren,
wenn ihr ein selbstverständlicher Anspruch
vorenthalten wird . Wenn aber die Durch¬
führung dieses Rechtsanspruchs die Lohn-
buchhaltung mit einer Mehrarbeit belastet,
was nicht bestritten werden kann, so liegt es
in der Verantwortlichkeit des Betriebsfüh¬
rers . dieses Recht damit zu erfüllen, daß er
durch Einstellung eines Erwerbslosen seine
Lvhnbuchhaltung in die Lage versetzt, die be¬
trieblich notwendige Mehrarbeit zu leisten.

Im übrigen : die Mehrzahl der Betriebe
handelt nach diesen Grundsätzen. Tie . die es
noch nicht tun . mögen sich eilen, sich einzu¬
reihen. ehe Partei und Staat sich ihrer an-
nehmen müßten.

..Jedem das Seine ' ist nicht nur ein
Sprichwort , sondern der feststehende Begriff
eines Rechtes, das unabdingbar ist und dem
Leistungsgedanken am besten entspricht. Es
ist kaum anzunehmen, daß ein verantwor¬
tungsbewußter Betriebsführer etwa böswil¬
lig ein bestehendes Recht beugt und so seiner
Gefolgschaft die Freude am Urlaub und den
Glauben an eine wahrhafte Betriebsgemein¬
schaft durch eigennützige Anschauungen
nimmt.

würdiger und erhebender konnte dieser Tag
nicht abgeschlossen werden. Ergriffen dankten
die Hunderttausend den Schöpfern, den Künst¬
lern und vor allem der Jugend , die ihnen die¬
ses herrliche Erlebnis geschenkt haben.

Einzug der Slymplasegler in Kiei
Kiel, 2. August.

Am Sonntag kehrten die Olympiasegler¬
mannschaften von 26 Nationen aus der ReichS-
hauptstadt nach Kiel zurück, wo am Montag
die Segelolympia nach dem Eintreffen des
letzten Fackelläufers mit dem Heißen der
Olympiaflagge und dem Entzünden des olym¬
pischen Fe rers eröffnet wird.

Schon Stunden vor dem Eintreffen der
Segelmannschaften sammelten riesige Men¬
schenmassen sich am Hauptbahnhof der Kriegs¬
marinestadt. Als die Marschkolonnen der
Seglernationen nach der Begrüßung durch
Vertreter des Olympiaausschusses und der
Stadt Kiel die festlich geschmückte Bahnhofs¬
halle verließen, erklangen flotte Märsche des
Musikkorps der Kriegsmarine, das in dem
weiten Viereck der Ehrenformationen der Par¬
teigliederungen Aufstellung genommen hatte.
Ein dreifaches Kampf-Heil brauste den Olym¬
piakämpfern entgegen, die sich bald darauf mit
einem Sondevdampfer zum Olympiaheim be¬
gaben.

Die ausländischen Segler äußern sich be¬
geistert über die Eröffnungsfeier in Berlin.
So etwas Großartiges , so erzählten sie —
haben sie noch nie erlebt. Diesen Eindruck, so
erklärte ein italienischer Olympiasegler, wer¬
den wir nie vergessen. Wir werden auch nicht
vergessen, wie herzlich wir durch die Berliner
Bevölkerung empfangen und nmfnbelt wur¬
den. Deutschland ist schöner, als wir es ahnen
konnten!

Sv staunt die Welt
Daß das nationalsozialistische Deutschland

eine mustergültige organisatorische Gestal¬
tung der Olympischen Spiele liefern wird,
das wußten wir.  Aber die anderen wollten
oder konnten es nicht glauben . Manchmal,
weil sie Emigrantenneid ernst nahinen . Jetzt
haben sie die Eröffnungsfeier in Berlin er¬
lebt und das Olympische Dorf gesehen und
noch manches andere. Und —

der dem britischen Außenministerium
nahestehende Londoner „Daily Tele¬
graph"  leitartikelt : „Persönlicher und
nationaler Wettstreit werden einen Höhe¬
punkt erreichen, die die internationale Ver¬
ständigung nur bessern können. Deutschland
hat für die Olympischen Spiele nie zuvor
gesehene Vorbereitungen getroffen. Wenn
auch -die Wetterbedingungen günstig sein
werden, dann wird in Berlin das groß¬
artigste sportliche Treffen vor sich gehen."

„Altmodisch" erscheint dem Berliner Ver¬
treter der Pariser Nachrichtenagentur
Havas  das . was die Amerikaner vor vier
Jahren in Los Angeles Großes vollbracht
haben : „Sogar die Mitglieder der verschie¬
denen fremdländischen Olympischen Aus¬
schüsse sind sprachlos über diese seit Monaten
gemachte Anstrengung , dieser sportlichen
Weltveranstaltung de: größten Nahmen zu
geben."

Ter Pariser rechtsstehende „Figaro'
hingegen hat unter dem Eindruck der deut¬
schen Olympia -Organisation eine ganz ver¬
nünftige Sprache gefunden, wenn er erklärt,
man möge nicht von Militärsport oder von
Vorbereitung auf den Krieg reden; wenn
diese These richtig wäre , müßte man von der
Voraussetzung ausgehen , daß das Tritte
Reich die Absicht habe. Frauen in die
Schützengräben zu schicken, denn auch die
jungen Mädels marschieren auf. Wer aber
so urteilt , möge sich doch einmal die Mühe
machen, die deutschen Sportler zu beobachten.
Er wird mühelos zugeben, daß diese Jugend
keinesfalls kriegerisch eingestellt ist. sondern
daß sie einfach mit der Sonne in den Augen
und der Freude im Herzen lebt.

Unsere lieben alten Schweden  sind so¬
wieso sport- und olympiabegeistert . In ihrer
olympischen Mannschaft marschiert ja auch
der Erbprinz (der thronsolgeberechtigte Enkel
des Königs). Am Samstagnachmittag hatten
aber die schwedischen Redakteure nichts Leich¬
tes. Sie mußten eine Sonderausgabe mit
dem Bericht über die „phantastische Olympia-
Ouvertüre " machen, und man merkt es den
Berichten an . dag die Redakteure einige
Dutzend Superlative mehr gebraucht Hütten
als sie gefunden haben. " *

Und selbst die „Basler Na chrichten'
deren Sympathien für das Dritte Reich all¬
zubekannt sind, müssen zugeben, daß in der
Organisation der Berliner Olympischen
Spiele ein Werk geschaffen wurde , das wohl
kaum zu überbieten sein wird.

Wir können also stolz auch in unseren
Herzen flaggen, denn deutsche Arbeit hat
einen schönen Sieg errungen!

SeuWaudi sWllslks Mvlmvd
Leh und Stelzer Rekordsieger beim
Hockenheim-Rennen

Rund 130 000 Zuschauer wohnten dem
nationalen Hockenheimer Motor¬
radrennen  bei . Die Rennen gestalteten
sich zu einem großen Erfolg für BMW . Das
Münchener Werk stellte in Otto Ley und
Josef Stelzer  nicht nur die Tagesbesten
in beiden Kategorien , sondern wartete auch
mit ganz beträchtlich verbesserten neuen
Rekorden auf . Der Nürnberger Otto Ley

Mtliche olympW Feierstunde
Das Festspiel »Olympische Zuqend" im Ltadion
Berlin , 2. August.

Die Schleier der Nacht haben sich über die
olympische Stadt gesenkt, nicht aber ihre Stille.
Der festliche Schauplatz ist wieder von hun¬
derttausend erwartungsvollen Menschen be¬
sucht, die der ersten Aufführung des olym¬
pischen Festspiels, das den Generalsekretär des
Organisationskomitees Dr . Karl Diem  zum
Verfasser hat, beiwohnen wollen. Es ist ein
Bild von eigenartigem Reiz. Der Riesenraum,
der fast im Dunkeln liegt, und bei dem nur
der Umgang zwischen dem unteren und dem
oberen Ring matt erleuchtet ist, ist kaum in
den äußeren Umrissen zu erkennen. Nur im
Marathontor wirft das Olympische Feuer den
flackernden Schein auf die Seitenwände der
Türme , jene Wände, in die während der
Kämpfe die Namen der Sieger eingemeißelt
werden. Lediglich der für die Chöre lind die
Orchester bestimmte Block in der Mitte der der
Ehrentribüne gegenüberliegenden Seite wird
von 6 Scheinwerfern aus dem unteren und
zwei aus dem oberen Ring erleuchtet. Ihre
Lichtkegel lassen auch erkennen, daß zu dieser
nächtlichen Feierstunde die Besucher Kopf an
Kopf gedrängt in den gewaltigen Rängen
sitzen. Von den Türmen des Reichssportfeloes
leuchtet das rote Fliegerlicht herunter . Sonst
liegt alles in tiefem, man möchte fast sagen
gespenstischem Dunkel.

Das Festspiel, dessen Entstehung auf einem
Wunsch des Begründers der Olympischen
Spiele, Baron Pierre de Coubertin,  zu¬
rückgeht, gliedert sich in fünf Bilder. An seiner
Gestaltung wirken mehr als 10 000 Teilneh¬
mer. Die Musik schrieben die Sieger im Musik¬
wettbewerb der LI . Olympischen Spiele,
Werner Egk und Karl Orff,  während die
Gesamtleitung des Festspiels Dr . Hans
N i e de cke n - Gebhard hat.

Plötzlich verlöschen auch die letzten Lichter.
Zum zweitenmal an diesem Tage dröhnt die
eherne Stimme der Olympischen Glocke: „Ich
rufe die Jugend der Welt !" Werner Egks
„Festlicher Willkommruf " wird von der im
Rhythmus und Klang neuartigen Musik Carl
Orffs abgelöst. Scheinwerfer richten nun ihre
Hellen Strahlenbündel auf die große Frei¬
treppe des Marathontores , die von quirlen¬
dem Leben überflutet . Tausende von ganz
in Weiß gekleideten Mädchen ungefähr glei¬
cher Größe eilen die Freitreppe herunter . Aus
dem Marathontor stürmen viele hundert
Jungen in den Farben der olympischen Ringe
in das Innere . Ein entzückender Reigen der
Mädchen, der das Oesfnen und Schließen
frischer Blüten versinnbildlicht, löst begeister¬
ten Jubel aus , der sich vervielfacht, als die
Kinder auf der ganzen Innenfläche die
wehende olympische Fahne bilden. Dann
jagen sie mit frohem Jauchzen wieder ans
der Bahn.

Im gleichen Augenblick tanzen über die
Freitreppe des gegenüberliegenden Osttores
in langen Reihen in kurzen lachsfarbenen
und langen weißen Tanzkleidern fast 3000
Mädchen in das Innere , um einen anmutigen
Laufreigen zu zeigen, der in drei großen
Kreisen endet. Aus ihrer Schar tritt in
fließend rotem Gewand die Palucca.
Wundervoll in den Bewegungen eines
meisterhaft beherrschten Körpers und erfüllt
von übersprudelnder lebendiger Kraft gleitet
sie. vollendete Anmut , dahin . Ein lebendiger
Nasen bringt Ball -, Reifen- und Keulen¬
spiele von 500 Mädchen, und ein verwirrend
scheinendes, aber herrlich gegliedertes Lauf¬
spiel läßt die ganze Fläche bewegt erscheinen.

Nach der Anmut der Mädchen folgen im
dritten Bild die Jungen , die mit fröhlichem
Geschrei wie eine wilde Horde in das Innere
stürzen. In den Wogen haben sie im Hand-
umdrehen ihre Zelte errichtet, ihre Lager¬
feuer entfacht. Nun singt und tanzt die Ju¬
gend aus aller Welt, die die Glocke rief, die
Finnen , die Inder , die Italiener , die Grie¬

chen mit den bauschigen Röcken ihrer Na¬
tionaltracht , die Jugoslawen und auch die
deutschen Jungen mit Klampfenklang die
Lieder, die sie immer an ihren Lagerfeuern
singen. Lustige Knabenspiele, ungezügelt und
ungebändigt . riefen in den Besuchern Ju¬
genderinnerungen wach. Aber sie halten es
mit dem Sprecher : Laßt sie toben, laßt sie
tollen, Männerwille , Männertaten wachsen
auf!

Auf einen Schlag erlischt das Licht, um
gleich darauf die grellen Kegel auf das Ma¬
rathontor zu richten. Nach feierlich gemesse¬
nen Klängen zieht das Heer der tausend
Fahnen , von Jünglingen in den erhobenen
Händen getragen , in zwei großen Gruppen
in die Kampfbahn ein, voran die olympi¬
schen Flaggen vor dem bunten Durcheinan¬
der aller Nationen ; am Schlüße die des gast¬
gebenden Landes , die Freiheitsbanner des
neuen Deutschland. Vor dem Osttor teilen
sich die Gruppen und schwingen zum Gruß
die Fahnen , während in der Mitte Franz
H u g. der Schweizer Meisterschwinger, das
olympische Tuch gewandt um seinen Körper
wirbelt und auch hoch in die Lüfte steigen
läßt , um es mit unfehlbarer Sicherheit wie¬
der aufzufaugeu.

Dann weiht sich die Jugend dem olympi¬
schen Gedanken. Tugend schließt
sich zusammen, reicht sich die Hände und
ruft zur olympischen Hymne auf. Die Ban¬
ner scharen sich um das heilige Feuer aus
dem Marathontor . Die Chöre stimmen die
festliche Hymne an . die ein Mahnruf und
ein Bekenntnis zugleich ist:

Deine Flamme lohe weiter
Junger Seele Feuerbrand —
Durch die Weiten, Glauben kündend.
Und die Zwietracht überwindend
Ewiges Olympia!

Aus tiefstem Dunkel ruft eine Stimme
den Sinn des Spieles : „pro patria est. clum
luüere victsmur " :

Allen Zieles heil'ger Sinn:
Vaterlandes höchst Gewinn!
Vaterlandes höchst Gebot
In der Not:
Opfertod!

Von den beiden Breitseiten nähern sich die
Phalanxen feindlicher Heere. In der Mitte
treffen sie aufeinander. Wie die homerischen
Helden fordern mit höhnischen Reden die
Führer einander heraus . Ihre Krieger bilden
ein Geviert, und in diesem tragen sie ihren
heldischen Kampf aus , der mit dem Tode bei¬
der endet. Werner Stamm er  und Harald
Kreutzberg  sind die Heerführer und ihr
Tanz ist Vollendung schlechthin. Auf dem
Schild werden sie heräusgeiragen, belveint von
den Frauen , deren Klage Mary Wiaman,
Deutschlands größte Tanztragödin, beseelten
Ausdruck gibt. Der Helden Opfertod aber soll
nicht in bänglichem Klagen enden. Er gebiert
das Glück neuen Lebens, und so mahnt das
Rezitativ : „Freunde, nicht diese Töne!" Die
im Schmerz zu Boden gesunkenen Franen rich¬
ten sich tmeder ans, als der Schlußsatz der
9. Symphonie van Beethovens mit Schülers
Lied „An die Freude" ertönt. Die unsterb¬
lichen Klänge steigern sich zu einem wahrhaft
olympischen Hymnus : „Seid umschlungen
Millionen , diesen Kuß der ganzen Welt!" Die
Solopartien sangen Ria Ginster,  Emmh
Leisner , G. A. Walter  und Rudolf
Watzke,  während Prof . Dr . Fritz Stein
den musikalischen Teil leitete.

Von allen Seiten zieht nun die olympische
Jugend mit dem Heer der Fahnen in das
Innere und erhebt symbolisch die Arme.
Scheinwerferkegel, die sich im Zenit treffen,
lassen die Feierstätte zu einem Dom werden,
in dem die Jugend der Welt unter dem fest¬
lichen Geläut d?r olympischen Glocke sich die
Hände mm Freundschaftsbund reicht. Schöner.
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schraubte den von ihm im Bormyr aus
DKW. erzielten absoluten Streckenrekord von
142.3 Std .-Km. aus 153 Std .-Km. und sein
Stallgefährte Josef Stelzer - München ver¬
besserte Brauns Seitenwagenrekord von
117.1 Std .-Km. auf 125.8 Std .-Km.

Vier 250er DKW. machten das Nennen
in ihrer Klasse unter sich aus Geiß.
Winkler und Kluge  wechselten sich aus
der 144 Kilometer langen Strecke ständig
in der Führung ab. Kurz vor Schluß setzte
sich Geiß endgültig an die Spitze und belegte
mit einem Stundenmittel von 130,2 vor
Winkler (130,1) und E. Kluge den ersten
Platz . Schon die erste Runde bei den 350>
ccm-Maschinen brachte einen Unfall, der aber
glücklicherweise noch glimpflich verlief. Nütt-
chen NSU. stieß mit dem Düsseldorfer Collc
<JmPeria -Nudge) zusammen. Beide stürzten,
wobei sich Rüttchen einen Nasenbeinbruch
zuzog, mährend Colle unverletzt blieb. Fleisch-
maun <NSU.) übernahm wenig später die
Führung und siegte unangefochten mit einem
Stnndenmittel von 132,9 Kilometer. Zwei
württembergische Privatfahrer hielten sich in
dieser Klasse ganz ausgezeichnet und beleg¬
ten sehr achtbare Plätze. Der Sindelfinger
Hamelehle  gewann mit 130,1 Stunden-
kilometer den zweiten Preis und auf den
vierten Platz setzte sich der Nordheimer NSU .-
Fahrer Wiedenmeier.

Bei den Seitenwagen  lieferten sich
in der großen Klasse Kahr mann  DKW.
und Schumann  NSU . einen überaus
spannenden Kampf. In der dritten Runde
übernahm Kahrmann endgültig die Mhrunci
und siegte in 47:15,3 Minuten , indem er
die 96 Kilometer mit 121,8 Stundenkilometer
hinter sich brachte.
Ser erste Svliderzug in-erK-S-Stadl

Berlin . 2. August.
Schon am frühen Sonntagmorgen herrschte

in der „KdF."-Stadt reges Treiben . Alles
war zum Empfang der ersten auswärtigen
„KdF."-OlhmPiabesucher gerüstet. Pünktlich
um 9.33 Uhr trafen rund 1000 Volksgenossen
aus dem Gau Kurmark mit einem Sonder¬
zug aus Neustadt an der Doste auf dem
„KdF."-Bahnhof ein. Gauwart Adam hieß
sie in der „KdF."-Stadt , die er als „Stadt
der Freude " dem „Dorf des Friedens " gegen¬
überstellte. willkommen. Anschließend hatten
die Arbeitskameraden aus dem Gau Kur¬
mark Gelegenheit, sich von der Großartigkeit
der ganzen Anlage zu überzeugen. Später
besuchten sie die Deutschland-Halle. Nach
dem Mittagesten in der „KdF."°Stadt er¬
folgte der Abmarsch zum Besuch der Aus¬
stellung „Deutschland". Um 11.42 Uhr tras
noch ein weiterer Zug mit 1000 Teilnehmern
ans Kreuz (Ostbahn) ein.

Eine Million jedem Kaisermörder
! Hasselbachers Buch beginnt schon mit einer

erschütternden Erinnerung : am 26. Novem¬
ber 1870 verurteilten die französischen Logen
in feierlicher Sitzung Kaiser Wilhelm I.. Bis¬
marck und Moltke als „drei tolle Hunde, die
außerhalb jedes Gesetzes stehen". Dann be¬
fahlen sie: „Allen unseren Brüdern in
Deutschland (!!) und in der Welt ist die Voll¬
streckung des gegenwärtigen Urteils aufge¬
tragen . Für jede der verurteilten reißenden
Bestien ist eine Million (!) Franken bewil¬
ligt. zahlbar an die Vollstrecker (Mörder !)
oder ihre Erben durch sieben Zentrallogen ."
Welche Ungeheuerlichkeit die „deutsche",
„vaterländische" Freimaurerei aber nicht
hinderte, weiterhin sich mit den Brüdern des
„Groß-Orient von Frankreich" verbunden zu
fühlen. Diese verbrecherischeDummheit ver¬
galt am 20. Oktober 1907 bei der Jubi¬
läumsfeier der Loge „Freimut und Wahr¬
heit" in Köln der Vertreter des Groß-
Orient von Frankreich, indem er diesen An¬
gehörigen einer „nationalen " Loge folgende
Frechheit servierte: „Und Eure Aufgabe. Ihr
deutschen Brüder , wird sein. Euer Volk wie¬
der zum Volk der Dichter und Denker zu¬
rückzuführen!" Das war das Ziel also! Weg
mit der deutschen Macht, dem Heer, der
Flotte , den Kolonien. Ihr habt nur „zu dich¬
ten und zu denken", damit sich derweilen die
anderen die Welt teilen können. Die „deut¬
schen" Freimauerer hörten sich diese Rede
widerspruchslos an ünd zeigten so schon die
vaterlandslose Gesinnung, die im Krieg dann
dazu führte, daß Heeresangehörige das
„Große Notzeichen" gaben oder es hilfelei-
stend annahmen ! Diese Fälle sind erwiesen!
Macht ein Freimaurer das Große Notzeichen,
so ist jeder Freimaurer verpflichtet, ihm zu
helfen, selbst unter dem Verlust der eigenen
Ehre! Im Kriegsfall ging also der Frei¬
maurereid über den Fahneneid ! Landesver¬
rat ! Landesverrat!

Eisernes Kreuz im Sowjetstern
Ein besonders ausführliches Kapitel wid¬

met Hasselbacher den Feldlogen, von denen
man bisher wenig gehört hat . Tie „natio¬
nale " Arbeit dieser Feldlogen beweist das
Vortragsthema des „Bruders " Nosenthal
(??), der an». 1. Januar 1915 (!) in der Lut-
ticher Leldloge „Zum eisernen Kreuz" über
das Thema sprach: „Zwingt der Weltkrieg
dazu, freimaurerische Grundgedanken aufzu¬
geben oder einzuschränken?" In dieser Frage
liegt schon die Antwort ! Zur gleichen
Stunde , in der die Soldaten vorne  im
schwersten Feuer liegen, treiben in der
Etappe H e e r e s ungehörige Landesverrat!
So beweist Hastelbachers Buch Seite um
Seite Verrat um Verrat . Schamlosigkeit auf
Schamlosigkeit. Eine auffallende
Datenfolge läßt einen entsetzlichen Verdacht
in uns keimen, der fast Gewißheit ist:
28. Juni 1914 — Mord von Sarajevo,
28. Juni 1917 — Weltfreimaurerkongreß,
28. Juni 1919 — Diktat von Versailles ! Das
dürfte kaum ein Zufall sein!
„Wie gut mein Bolk,
daß du nicht sieglest"

Eine furchtbare Folge von grauenerregen¬
der Tatsachen, die uns Hasselbacher in sei¬
nem Buch zeigt. Mit tiefster Erschütterung
erlebt man die moralische Verlumpung , bis
zu der ein Freimaurer sinken kann, an dem
Tagebuch des „Bruders " Ohr aus dem
Jahr 1915. Drei- oder viermal wiederholt
dieser „deutsche" Freimaurer fast wörtlich
deu Satz : „Nein, mein Volk, es war dir in
Wahrheit gut. daß du nicht gesiegt hast an
der Marne !" „Kein Volk der Erde, auch du
nicht, bescheidener deutscher Stamm , hätte
einen solchen Sieg ertragen können . . . es
war gut, mein Volk, daß du damals nicht
gesiegt hast an der Marne . . . Lieber Kame¬
rad . ich weiß, du zürnst. Ungeheuerlich klingt

es aus dem Munde eines deutschen Offiziers,
wenn er gleichsam sich freut, daß die deub-
scheu Heere nicht Völlens durchstießen. . —
Ungeheuerlich? Die „Brüder " wollen eine
Plattform , auf der alle  Menschen der Welt
stehen können.

Die einzige Plattform wird in Zukunft t«
derartigen Fällen der Sandhaufen  vor
dem angetretenen Exekutionskommando sein!
Niemals mehr werden wir diesen Verrat
dulden. Mit eiserner Strenge gingen und
gehen wir gegen alle Kräfte vor. die an der
nationalen Einigkeit und Stärke unseres
Volkes rütteln wollen. Für den Deutschen
aber ist die Frage klar. Wozu Geheimbünde.
Tempel, Katakomben. Rituale ?? Im Deutfch-
land Adolf Hitlers kann jeder im Hellen
Licht des Tages für sein Volk arbeiten!

U Än 8 I' » l II.

§8 HW ernten!
Ein Aufruf an die Betriebsführer
zum Erntehilfswerk der Jugend

Der Leiter der Wirtschaftskammerfür Würt¬
temberg und den Regierungsbezirk Sigmarin¬
gen, Fritz Kiehn,  veröffentlicht folgenden
Aufruf:

Die rechtzeitige Einbringung der bevor¬
stehenden Sommerernte ist vaterländische
Pflicht. Von ihr hängen Nahrungs - uick>Wehr¬
freiheit unseres Volkes ab. Der herrschende
Landarbeitermangel zwingt zu besonderen
Erntehilfsmaßnahmen . Die Gebietsführung
der schwäbischen Hitler-Jugend und die Lan¬
desbauernschaft Württemberg haben daher in
diesen Tagen eine Vereinbarung über den Ein¬
satz der Hitler-Jugend als Erntehilfsmann¬
schaft getroffen. Die Organisation ist festgelegt,

Per Aufruf des Gebietsfuhrers der HI . bereits
ergangen. Nach einem bestimmten Plan sollen
die Hitlerjungen zwischen 16 und 18 Jahren
den Kreis- und Ortsbaueruschaften für eine
jeweils dreitägige Erntehilfe zugeteilt werden.
In erster Linie werden die Belegschaften sämt¬
licher schwäbischer HJ .-Lager herangezogen.

Die Mannschaften werden aber nicht aus¬
reichen. Deshalb richte ich an die Betriebs¬
führer des Gebiets der Wirtschaftskammer für
Württemberg und den Regierungsbezirk Sig¬
maringen die Aufforderung, allen im HJ .-
Alter stehenden Lehrlingen ihrer Betriebe
durch Gewährung entsprechender Freizeit die
Möglichkeit zu geben, sich an dem Erntehilfs¬
werk zu beteiligen.

AußenhatidMthlillMgswoche
der Gaue Württemberg und Baden

Tie Gaubetriebsgemeinschaft
Handel.  Fachgruppe Groß- und Außen¬
handel , veranstaltet zusammen mit dem
Gau Baden in Heidelberg  in der
Zeit vom 17 . bis 23 . September  1936
eine Außenhandelsschulungswoche, an der
u. a. auch 30 a u s l a n d s d e u t s ch e
Kaufleute  teilnehmen . Als Redner konn¬
ten hervorragende Männer gewonnen wer¬
den. so u. a. der Leiter der Kommission für
Wirtschaftspolitik der NSDAP ., Pg . Bern-
hard Köhler,  Ministerialrat im Neichs-
wirtschaftsministerium Pg . Dr . G n st a v
Schlotterer,  Hauptabteilungsleiter im
Reichsnährstand Pg . Vehr,  Reichsbetriebs-
gemeinschaft-leiter der NBG. Handel Pg.
Joachim Walter,  Wirklicher Legationsrat
Dr . Bosenik.

Die Gebühr beträgt einschließlich Unter¬
kunft und ausgezeichneter Verpflegung in
den besten Hotels für die ganze Schulnngs-
woche nur 50 RM. Alle Interessenten des
württembergischen Exporthandels und der
Erportindustrie erfahren Näheres durch die
Ganbetriebsgemeinschaft Handel, Fachgruppe
Groß- und Außenhandel . Stnttgart -N., Kanz-
straße 33, Telephon 90 016.

Hochverrat im Weltkrieg
Der Freimaurereid galt mehr als der Fahneneid

Vor uns liegt das neueste Buch von Fried,
rich Hasselbacher, dem Leiter des Instituts
zur Erforschung der Freimaurerei in Berlin.
Es heißt: „Hochverrat der Feldlogen im
Weltkrieg" (Nordland -Verlag , Magdeburg ).
Ein aufwühlendes , ein schreckliches Buch.
Wenn in nächtlichem Unwetter auf dem
Führerstand einer dahinstürmenden Schnell¬
zugslokomotive der Lokomotivführer plötzlich
im reißenden Licht eines Blitzes entdeckt,
daß die Brücke vor ihm zerstört oder der
Damm zerrissen ist, wenn seine Hand nach
dem rettenden Hebel zuckt und der Zug im
letztmöglichen Augenblick noch zum Stehen
kommt, dann ist das , was er in diesem
Augenblick fühlt, dem zu vergleichen, was
den Leser bewegt, wenn er Hasselbachers
Buch aus der Hand legt. Wohl haben sich
schon vor vielen Jahren Stimmen gegen die
Freimaurerei erhoben und wir National¬
sozialisten haben diese Weltpest erbittert und
entschlossen bekämpft. Der Tageskampf war
aber so vielgestaltig, daß man selten die
ganze Kraft einer  Frage widmen konnte.
Nun ist es an der Zeit, das ganze deutsche
Volk Planmäßig aufzuklären, um es auf
immer gegen das Gift zu feien. Heute sind
wir auch im Besitz eines unheimlichen Be¬
weismaterials und dies ist die besonders
Stärke auch des vorliegenden Buches. Un¬
widerleglich. unter Vorlage der Original¬
dokumente, zeigt es die düsteren und geheim¬
nisvollen Hintergründe der Freimaurerei,
furchtbar erhebt sich aus den Tatsachen das
Gespenst des Hoch- und Landesverrates.
Aber noch furchtbarer ist. daß wir alle ein¬
mal gleichgültig an diefen Dingen vorbei¬
gegangen sind, daß wir die „Brüder Frei¬
maurer " haben ruhig gewähren lassen, sogar
hinter der Front!

Freimaurergeist muß verschwinden
Was geht uns das heute noch an . beson¬

ders uns in Deutschland?, so hören wir den
ewigen  Bürger fragen . Ist nicht die Frei¬
maurerei verboten, sind nickst die Logen auf¬
gelöst? Organisatorisch  ist die Frei¬
maurerei wohl aus Deutschland verschwun¬
den! Aber damit auch schon der maurerische
Geist ausgerottet ? Wer einmal überzeugter
Freimaurer war , wird nur schwer bedin¬

gungslos  zu seinem Volke zurückfinden.
Tie scharfe und bekannte Stellungnahme des
Obersten Parteigerichtes gegen die Freimau¬
rer hat ihre Gründe und ist voll berechtigt.
Der maurerische Geist stirbt erst mit dem
letzten Freimaurer ! Sorgen wir darum , daß
sie keinen Nachwuchs finden. Mau kann auch
Unkraut nicht mit einem Male vernichten.
Man muß es Jahr um Jahr aufs neue aus-
jäten . So beginnt der Kampf gegen die Frei¬
maurer eigentlich erst jetzt mit einer d n r ch-
z r e i f e n d e n A n f kl ä r u n g des deut¬
schen Volkes.

Die „deutsche" Freimaurerei
Wir haben vor dem Kriege nie gewagt,

die Juden - und Freimanrerfrage einmal
richtig anznpacken, nichi nur aus Unkenni-
nis , sondern auch aus Angst vor dem Ge¬
schrei und der Furcht , vielleicht einmal einem
zu Unrecht einen Vorwurf zu machen. Heute
sind wir wissend und härter geworden, durch
eigene Not. Und es ist besser, daß einige
Staatsfeinde wirtschaftlich und moralisch
vernichtet werden, als unser eigenes gutes
und großes Volk. Vor diesem' Untergang
aber standen wir . Hasselbachers Buch beweist
zunächst, daß es nicht eine internativnale
und eine nationale Freimaurerei gibt, son¬
dern nur eine Freimaurerei ans
der Welt.  Die Freimaurerei ist, wie ein
bekanntes Wort sagt, auch ein Schlüssel
zur Weltgeschichte (Sarajevo !). Wie
die einzelnen Logen ausireten , ob mit inter¬
nationalem oder nationalem Mäntelchen, ist
lediglich eine Frage der Taktik zur Errei¬
chung ihrer geheimen Ziele. In Deutschland
gab es folgende Logen: die „Humanitären"
Großlogen,' die „altpreußischen" Logen, die
„symbolische Loge von Deutschland" und
einige „Winkellogen". Diese Logen haben
vor ihrer Auslösung (1933) mindestens
91 000 Mitglieder gehabt. Tiefe Zahl wirkt
erschreckend, wenn man bedenkt, daß die
Freimaurer ja nicht etwa friedlich irgendwo
nur als kleine Handwerker oder Lehrer
saßen, sondern auch in den einflußreichsten
Stellen , den „Nervenknotenpunkten" des völ¬
kischen und staatlichen Lebens — genau wie
die Inden , die im übrigen — was uns heute
nicht mehr wundert — einen starken Hun-
dertsatz als Mitglieder der Logen stellten.

Roman von Helmut Lorenz.
84. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„D)en Marineros siiü die Kopfe verdreht worden.
Eure deutschen Sozialisten sind Don Quixotes. Ihr
Anritt auf die Windmühlen des Kapitalismus wird
ihnen teuer zu stehen kommen", sagte Don Antonio.

Noch trostloser wurde Fritz, als ihm aus der Zei¬
tung Artikel 23 der Waffenstillstandsbedingungen hohn¬
voll und grausam angrinste:

„Die Kriegsschiffe der deutschen Hochseeflotte wer¬
den sofort abgerüstetu. alsdann in neutralen Häfen.
Er konnte nicht weiter lesen, Don Jose nahm ihn das
Blatt fort.

- „JmpossiLle? Tue Larbaridad!" Voll Wut hieb
er auf den Tisch, seine Augen quollen aus dem runden
Gesicht. „Hier lesen Sie, Don Antonio! . . . Die
Kriegsschiffe muffen bereit sein, sieben Tage nach Unter¬
zeichnung des Waffenstillstandes die deutschen Häsen
zu verlassen. Die Reiseroute wird durch Funkspruch
vorgeschriebe» . . ."

Fritz erhob sich erregt: *
„Das ist infam!" Die beiden drückten ihn auf

seinen Platz nieder.
„Sie werden es nicht tun! Sie dürfen es nicht!

Die Ehre des deutschen Volkes steht auf dem Spiel!"
Don Jose erzählte von der Seeschlacht Lei San¬

tiago de Cubo. die er 1889 als Oberleutnant mitge¬
macht hatte:

„Auch unsere Lage war damals aussichtslos. Was
Hatten wir mit unseren alten Holzschiffen zu erwarten

im Kampf gegen die modernen amerikanischen Panzer¬
geschwader?! Nur den Untergang!"

Fritz stieg die Schamröte ins Gesicht. Nichts
konnte er dem Freunde erwidern. Der aber fuhr fort
und sem Kamerad stimmte bei:

„Tenor, den sicheren Untergang! Aber was
meinte unser Admiral? Was sagte er und wir alle?
Mejor honra sin Larcos que barcos sin honraü"

Der deutsche Offizier nickte ernst vor sich hin:
„Besser Ehre ohne Schiffe als Schiffe ohne Ehre

-r-

Der Kommandant vom „Großherzog" lehnte am
Schreibtisch und sah durch die Bullaugen seiner Kammer
über den Kieler Hafen.

Am Jahre schien er gealtert. Weiß war sein Haar
geworden, und tief lagen die Augen in den Höhlen; ihr
blitzender Glanz war dahin.

Auch drüben auf den anderen Schiffen wehten
müde die roten Flaggen der Revolution, schon elf
Tage, elf furchtbare Tage!

Der alte seebefahrene Offizier lächelte bitter vor
sich hin und ließ sich müde in dem Korbsessel nieder.

Ach ja! . . . So schnell wie möglich hatte man ihn
abgesetzt und ebenso schnell wiedergeholt, hilflos wie
man war bei den heillosen Zuständen an Bord!

Nur mit Widerwillen hätte er diesem Rufe Folge
geleistet, . .- . nur weil ihm sein liebes, braves Schiff
so leid tat bei der trostlosen Verwahrlosung. Auch
einige Offiziere hatten sich eingefunden. Ob er wohl
auch die anderen zusammenbekomme? Freilich. . .
so mancher war den Herren Matrosen und Heizern nicht
genehm.

Ein furchtbarer Zustand! Dabei sollte die Flotts,
mit ihr der„Eroßherzog", morgen mittag 12 Uhr nach
der Nordsee fahren. . . in die Internierung! —

Der Navigationsoffizierv. Raveneck und Kapitän¬
leutnant Bergmann ließen sich melden. Sie erschraken
beim Anblick ihres Kommandanten. Stumm bot er
ihnen Stühle an.

„Herr Kapitän", begann der Baron, „müssen ent¬
schuldigen, wenn wir in Zivil gekommen sind, aber

„Ich danke den Herren, daß Sie mich besuchen. Sie
wollen also mitfahren. . ."

„Herr Kapitän! Nach eingehender Prüfung bin
ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß diese von uns
Offizieren geforderte Dienstleistung nicht in dem von
uns geleisteten Eid liegt . . ."

.sEewitz, meine Herren, es kann Sie niemand dazu
zwingen, der Kaiser ist fort . .Ein  tiefer Seufzer
begleitete diese Worte.

Im Raum war es still.
Da klang vom Oberdeck durch das hellhörige

Schiff Johlen und Hochrufen. . ,
Was war das?!
Ein Matrose steckte den Kopf durch die Tur. Höh¬

nisch blickte er auf die Offiziere:
„Meldung vom Soldatenrat: Die letzte. MuMron

ist von Bord gegeben!"
Die Tür flog wieder zu. .. .
Mit tiefem Mitleid blickten die beiden Offiziere

auf ihren Kommandanten, wie er so zusammenge¬
sunken im Sessel saß. Endlich wandte er den Kopf:

„Also, Herr Kapitän von Raveneck, Sie wollen als
Navigationsoffizier den„Eroßherzog" nicht fahren?/!

„Ist mir unmöglich, Herr Kapitän. .
(Fortsetzung folgt.)
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- -—

Krakl äurck kreu6s

^HDW

/

E ' MU^

geben, alles von sich zu halten, was ihr be¬
schwingtes Herz lähmen und ihre Heiterkeiltpüben will?

Vorsicht, wo immer es sei, daß nicht die
Nachsicht kommt . . .

KelseZepackversIclierlloZ
kür Xdk'-IIrlaukrer

Auf Anregung des Reichsamtes Reisen,
Wandern und Urlaub ist von der Abteilung
Versicherungen des Schatzamtes mit der
Schlesischen Feuer -Verficherungs-AG. ein sehr
vorteilhaftes Abkommen über eine freiwillige
Reisegepäckverficherung für die „KdF."-Ur-
lauber getroffen worden.

Die Prämie für einen Versicherungsbetrag
von 300 RM . beträgt 20 Rps. Die Versiche-
rung gilt für die Dauer der betreffenden
„KdF."-Fahrt , und zwar vom Verlassen der

, bi
und muß" vor Beginn der Reise abgeschlossen

Mt

Wohnung bis zur Rückkehr in die Wohnung,

werden. Die Versicherung gilt für das ge¬
samte Gepäck einschließlichder auf dem Kör¬
per getragenen Kleidungsstücke und Werte
und schließt jeden Verlust während der Reise
ein. Halls diese Gegenstände den Wert von
300 RM. überschreiten, muß die Versicherung

entsprechend erhöht werden, und zwar be¬
läuft sich die Prämie für je weitere 300 RM.
ebenfalls auf 20 Rpf.

Der Abschluß der Versicherung erfolgt bei
Entgegennahme der Reisepapiere in den Ge-
schäftsstellen der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude ". Für die Berstcherungs-
gebühr werden Wertmarken in Höhe von je
20 Rpf. ausgegeben . Die Abrechnung der
vereinnahmten Beträge und Abführung an
die Versicherungsgesellschaft erfolgt im üb»
lichen Berrechnungswege über das Schatz¬
amt der Deutschen Arbeitsfront.

Die Reisegepäckverficherungist vorerst ver-
suchsweise im Gau Groß-Berlin eingeführt
worden . Es besteht jedoch die Möglichkeit, die
gleiche Regelung auch für die übrigen
Gaue in kürzer Zeit durchzu¬
führen.  Es muß ausdrücklich darauf hin.
gewiesen werden, daß es sich nicht um eine
Kollektivversicherung Handel:, sondern, daß
auf freiwilliger Basis für diejenigen Urlau¬
ber, die Photoapparate , Ferngläser und an-
dere Wertgegenstände bei sich führen , eine
Preiswerte Versicherungsmöglichkeit geboten
werden soll. Es wird also jedem Urlauber
freigestellt, das Reisegepäck gegen Bezahlung
der obengenannten Gebühr versichern zu
lassen.

Oie^ usbiläuirZ äes I-suäsrbeilerss
Vier ^alwe l-edr- uock
kekilkeoreit

Norwegens Lüste kommt io Siebt. LE -Vrlaobei- aok iirrer erstell 8eekadrt. NS.-Presse Arch. lM.)

klm 1 klür 5 süem am Lakmüo!
.̂ .Ein Uhr fünf hatte auf dem Schein gestan-
defi, den man ihr in die Hand gedrückt hatte.
Dieser Augenblick war ihr, im Gedröhn der
Maschinen, die sie acht Stunden am Tag un-
Jnterbrochen bediente, der Inbegriff aller
«Seligkeit. Um ein Uhr fünf  würde die
LokoiNoHie zu schnaufen beginnen und sie in
Äe Ferien Entführen. . - - -
,- Sie packte wohlgemut ihren Koffer. Sie zog
das Kleid an, das sie ihr Reisekleid nannte,
weil es bestimmt war , auf der Reise getragen
zu werden. Bei leuchtendem Sonnenschein trat
sie aus dem Haus, winkte noch einmal allen
guten Nachbarn zu und verschwand um die
Ecke.

unser Choleriker stand da und brachte es Licht
mehr zuwege, aufzuspringen. Daß die Wut
ihn re st los überrannte ., daß die Ver¬
zweiflung über diese Urlaubsfahrt im Hand¬
umdrehen ihm aus allen Poren drang, erst
recht, als er sah, daß auch hier, wer den Scha¬
den hatte, für den Spott nicht zu sorgen
brauchte, das darf nicht wundernehmen.

Wie kann es auch anders sein, wo einer
nicht vorsichtig genug ist, seinen Hang zur
Meckerei daheim zu lasten, wenn er mit Man¬
schen auf Fahrt geht, die sich freuen wollen,
nichts als freuen, und die sich alle fiWhe

Der Reichsbauernführer hat bereits im
April dieses Jahres Ausbildungsbestimmun¬
gen für die Landarbeiter in der Landwirtschaft,
im Garten - und Weinbau und in der Fischerei
erlassen. Es wird hiermit eMich dem Land¬
arbeiter eine reichseinheitliche, zweckentspre¬
chende Berufsausbildung gegeben und in Zu¬
kunft nicht mehr möglich sein, daß jeder, auch
wenn er gar keine Vorkenntnissehat, als Land¬
arbeiter bezeichnet werden kann.

Von dem zukünftigen Landarbeiter wird
Volksschulbildung und eine vierjährige Aus¬
bildungszeit verlangt , die sich in eine zweijäh¬
rige Lehr- und eine zweijährige Gehilfenzeit
gliedert. Während der Lehrzeit besucht der
Lehrling die ländliche Berufsschule und erlernt
bei einem Bauern oder Landwirt die Land¬
arbeit. Er wird hierbei nicht nur mit allen
praktischen Arbeiten seines Lehrbetriebes ver¬
traut gemacht, sondern auch charakterlich und
weltattschaulich erzogen. Als Lehrherr wird
jeder Bauer oder Landwirt zugelassen, sofern
ihm nicht vgm Landesbauernführer oder der
Kreisbauernschaft, die die Landarbeiterausbil¬
dung überwacht, die Befähigung, Landarbeits-
lehrliiM auszubilden, abgesprochen wird. Nach
der Lehrzeit erhält der Lehrling ein Lehrzeug¬
nis und heißt von nun an „Landarbeits¬
gehilfe ". Als solcher ist er weitere zwei
Jahre praktisch tätig und erhält auf Antrag
von der zuständigen Kreisbauernschaft die
Landarbeiterbescheinigung.

Um dem Landarbeiternachwuchs die Mög¬
lichkeit des Aufstiegs zu geben, sind besondere
Förderungsmaßnahmen,  vorgesehen
wonach bei den sowohl in der Schule als auch
in der Praxis tüchtigsten Landarbeitsgehilfen
an Stelle der Landarbeitsgehilfenzeit die bäuer¬
liche Werkausbildung tritt . Die daran anschlie¬
ßende bäuerliche Werkprüfung ermöglicht den
Aufstieg in die Verwalterlaufbahn , und das
erworbene Prüfungszeugnis gilt als Nachweis
für die fachliche Befähigung zum Neubauern.

Um nun auch denjenigen Landarbeitern
Rechnung zu tragen, die seither schon beruflich
tätig waren, ohne daß sie die vorgeschriebene
Ausbildungszeit durchlaufen konnten, hat der
Reichsbauernführer bestimmt, daß jeder Land¬
arbeiter , der innerhalb der letzten zehn Jahre
mindestens vier Jahre in der Landwirtschaft
gearbeitet hat und während dieser Zeit in nicht
mehr als sechs Betrieben tätig war , als ge¬
lernter Landarbeiter anzusprechen ist. Diese
Uebersangsbestimmuna gilt bis zum 1. April
1940. Hiermit ist eine Lücke in der Ausbildung,
des landwirtschaftlichen Nachwuchses geschlos¬
sen. Es steht neben dem Bauern des Dritten
Reiches der gelernte Landarbeiter . Er gehört
von nun an einem gelernten Berufsstand an,
auf den er stolz sein kann. Aber nicht weniger
freudig begrüßen dies der Bauer und Land¬
wirt , denn zukünftig stehen seine Mitarbeiten
gleichberechtigt neben dem Facharbeiter an¬
derer Berufe,

„Zcköniieit äer Arbeit" reckts unä links vom LcluenenstrsiiZ
Sie ging auf dem Bahnhof auf und ab. Ver¬

gebens wartete sie, daß ihr Zug erschien. Die
Abfahrtszeit rückte immer näher . Aber weder
waren tausend andere zu sehen, die mit ihr
fahren sollten, noch schnaufte der Zug heran,
noch war eine Mitteilung sichtbar, wo die Ab¬
fahrt stattfinden würde.

Erst als sie ein Herz faßte, den Auskunfts¬
beamten zu fragen, rutschte es ihr tief hinab:
Zwölf volle Stunden zuvor war der Zug be¬
reits in die Freiheit abgebraust, ein Uhr
fünf  des Nachts, nicht dreizehn Uhr des
Mittags , wie sie der Meinung war.

Weil sie auf die Ferien nicht verzichten und
das Urlaubsgeld nicht hinfällig werden lasten
wollte, fuhr sie nach — mit einem gewöhn¬
lichen Fahrschein, und der kostete fast ebenso¬
viel wie die ganze Fahrt und der danze acht¬
tägige Aufenthalt in Thüringens Bergen mit
„Kraft durch Freude". Ihr Taschengeld, müh¬
sam zusammengespart für die Ferien , war mit
einem Schlage restlos dahin.

*
Es war derselbe, der erklärt hatte, er müßte

unter allen Umständen ein Ein¬
zelzimmer  haben , am liebsten ein Balkon¬
zimmer, noch lieber eines mit fließendem war¬
men und kalten Wasser, denn, nicht wahr , er
hätte sein gutes Geld bezahlt und könnte dafür
einige Ansprüche stellen. Dann hatte er sich
geärgert, daß die Tagesprogramme, die ihm
in die Hand gedrückt worden waren, nur aus
Vervielfältigungen bestanden, während ein
Nachbar kürzlich auf seiner Reise ein gedrucktes
Programm bekommen hatte.

Er war auch vorn dran, als einige die üble
.Gewohnheit nicht lassen mochten, Hals über
Kopf aus dem Zuge zu klettern, weil er au f
freier Strecke  hielt . Gelacht, wenn man
nicht einen Augenblick seine Berne vertreten
könnte. Die Mahnung des Reiseleiters übersah
er mit vielem Großmut . Was hatte dieser
Mann ihm zu sagen, der bezahlt und angestellt
war , ihn zu „bedienen"?

Noch während er, solchen Meditationen hin¬
gegeben, längs der Gleise stolzierte, schrillte ein
Pfiff , der Zug setzte sich in Bewegung — und

Wenn ein Deutscher am Abteilfenster des
Speisewagens sitzt, die Landschaft betrachtet
und Plötzlich einen verwahrlosten Fabrikhof
erblickt, auf dem Gerümpel , verrostete Eisen¬
teile, alte Blecheimer, Kistendeckel, Ziegel¬
steine, Pappkartons und ähnliche „Deko¬
rationsstücke" herumliegen , dann versucht er
das Firmenschild des Betriebes zu lesen und
stellt fest:

„Die Firma August Schulze ist ein übler
Laden!"

Mit anderen Worten : er ärgert sich an
August Schulze.

Wenn ein Ausländer am Abteilfenster des
Speisewagens sitzt und dasselbe sieht, dann
interessiert ihn das Firmenschild gar nicht.
Er kann es vielleicht überhaupt nicht lesen.
Es ist für ihn Nebensache. Sein Urteil lautet:

„Das sind ja nette Zustände in Deutsch¬
land !"

Da die Welt uns nicht gerade mit aus¬
gesprochenem Wohlwollen gegenübersteht, da
jede Maßnahme der neuen Negierung , der
Partei oder der großen Organisationen wie
DAF . und „KdF." mindestens skeptisch oder
abwartend ausgenommen wird , und da jede
soziale Leistung des neuen Deutschland wenig¬
stens in den marxistischen Blättern des Aus¬
landes eine gehässige Auslegung erfährt , sieht
der in Deutschland reisende Ausländer unsere
Einrichtungen mit äußer st kritischem
Auge.  Hat er erst einen schlechten Betrieb,
einen verwahrlosten Dorfanger , eine mit Re¬
klameschildern übersäte baufällige Bretter¬
bude erspäht , dann sucht er nach anderen
schlechten Beispielen.

In die Betriebe selbst geht der Ausländer
im allgemeinen nicht. Und wenn sich hinter
einer schmutzigen Werkfassade wirklich ein
sehr schöner Aufenthaltsraum verbirgt , dann
sagt er: „Möglich ist das schon, aber ich sah
nur die Außenseite, und die war schlecht!" —

Der Ausländer will sehen, wie es um die
Volksgemeinschaftbestellt ist. Er fährt an Ge¬
höften vorbei, an Gärtnereien , und er stellt
sest: Ein schöner Garten , ein sauberes Häus¬
chen, gewiß, aber zwei Zentimeter jenseits
des Zaun ? wuchert das Unkraut. Der Weg

zwischen den beiden Häusern ist ungepflegt.
Hinter der Gärtnerei häuft sich Dreck . . .

Das stellt er fest. Und er folgert : So sieht
also die Gemeinschaft aus — jeder sorgt in
seinem eigenen Grundstück für Sauberkeit,
aber der Weg, den er und sein Nachbar be¬
nutzen, ist verwahrlost.  Also doch:
Egoismus!

Oder : Er fährt an einem kleinen Land¬
städtchen vorbei . Das liegt in einem freund¬
lichen Tal . Er sieht Anlagen , hübsche Häu¬
ser. Und Plötzlich — zwischen zwei Villen —
entdeckt er einen freien Bauplatz . Rechts und
links saubere Gärten mit Springbrunnen
und Lauben und einem Kinderspielplatz,
rechts und links die Zeugnisse einer gewissen
Wohlhabenheit — und in der Mitte ein
öder, schmutziger Bauplatz ! Der Ausländer
fragt sich mit Recht: „Weshalb ist hier keine
anständige Rasenfläche? Weshalb bepflanzt
man diesen Platz nicht? Die beiden Anwoh¬
ner sind sicher keine armen Leute. Es wäre
eine Kleinigkeit für sie, mit wenig Geld und
geringem Aufwand eine schöne Anlage zu
schaffen."

Man kann dem Ausländer nicht erklären:
„Lieber Herr , dieser Platz gehört nicht Herrn
Müller öder Herrn Meier, sondern Herrn
Schmidt . Herr Schmidt wohnt aber nicht
hier . Er will dieses Gelände verkaufen. Und
wenn nun Herr Müller und Herr Meier
wirklich heute einige Blumen pflanzen oder
die verrostete Gießkanne, die Steine , das zer¬
trümmerte Fahrrad beiseite schassen wür¬
den, dann könnte doch unter Umständen
morgen schon mit den Ausschachtungen be-
gönnen werden. Und ihre Mühen waren
umsonst!"

Das versteht der Ausländer
nicht.  Er registriert lediglich die Tatsache.
Und die ist keine Empfehlung für uns.

Herr Müller und Herr Meier , die diese
Zeilen lesen, stellen sich auf den Standpunkt:
„Stimmt , das sieht nicht gut aus ! Da muß
etwas geschehen. Also schreiben wir an Herrn
Schmidt . Dem gehört der Platz." . Herr
Schmidt schreibt zurück: „Auf Ihr Geehrtes
vom 12. April teile ich Ihnen mit . daß ich
Ihren Standpunkt teile. ES muß etwas ge¬

schehen. Don mir aus habe ich nichts da¬
gegen. Hochachtungsvoll Schmidt,"

Herr Müller und Herr Meier hatten er¬
wartet , daß Herr Schmidt die verbeulte
Gießkanne entfernen würde . Sie entrüsteten
sich über diesen Brief und — wenden sich an
die Stadtverwaltung . Die schreibt zurück,
daß sämtlichen städtischen Arbeiter vollauf
beschäftigt seien. Außerdem gäbe es nicht nur
diesen einen, sondern mindestens noch drei¬
ßig ähnliche Baustellen . Wenn sie also in
diesem Falle . . . usw.

Herr Müller und Herr Meier schimpfen
gemeinsam über die ungefälligen Abwesen¬
den. Inzwischen gesellt sich zu dem verroste-
ten Fahrrad eine Sendung von alten Kon¬
servenbüchsen. Der Ausländer am Abteil¬
fenster nimmt auch diese Tatsache zur Kennt¬
nis . —

Ja , da müßten Herr Müller und Herr
Meier vielleicht einmal selbst . . . Schließlich
ist Sauberkeit ja keine Schande , selbst wenn
sie über das Maß des unbedingt Notwen,
digen hinausgeht.

„Schönheit der Arbeit " rechts und links
vom Schienenstrang — in der Zeit der
Olympischen Spiele ist dieses Problem be¬
sonders aktuell. Es will gelöst werden. Es
kann gelöst werden.

Wie vorzüglich ist zum Beispiel der Ein¬
druck des Reisenden, wenn er auf der Strecke
Dresden —Berlin kurz vor der Neichshaupt-
stadt an einer großen Fabrik vorüöerfährt,
wo die Arbeitskameraden auf dem gepflegten
Sportplatz trainieren ! Das ist eine Empseh-
lung für unser Volk.

Öder wenn er sieht, mit welcher Liebe die
Blumenkästen auf dem Bahnhof in Elster¬
werda angebracht sind! Sogar ein kleines
Mistbeet hat ein Kamerad neben dem Häus¬
chen am Ende des Bahnsteigs angelegt!

Das sind die Kleinigkeiten, aus die der
Reisende achtet, der Reisende, dessen Urteil
soviel für das Ansehen unseres Volkes in der
Welt zu bedeuten hat.

Zahlen kann man anzweifeln, Versiche¬
rungen zurückwcisen, Erklärungen überhören.
Die Tatsachen sprechen für sich selbst

Itelmut Streiter.
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Wieder eine Goldene für Deutschland
Hein-Deutschland siegt im Hammerwerken vor Blask-Dsulschland undWarngard-
Gchweden/ 3esie Gwens über 100 Meter vor Metcaije und Gkendarp-Hvüand

8 . 6 . Der dritte Tag der Olympischen
Spiele brachte wiederum eine Fülle spannen¬
der Kämpfe und auch eine Reihe von Ent¬
scheidungen. Wie am Sonntag gab es auch
aiü-LNontag Augenblicke, in denen die Hun-
deEausend , die wiederum das «Stadion füll¬
ten, donnernden Beifall spendeten. Da war
beispielsweise das Hammerwerfen.  Eine
Schlacht um Zentimeter möchte man es nen¬
nen. Die drei Deutschen Hein . Blask
und Greulich,  die Amerikaner Dreher
und Fa vor.  der Schwede Warngard
und der Finne Heino  waren die markan¬
testen Figuren bei der Vorentscheidung.
Schließlich lag der Schwede mit 54 Metern
vorn . Blask betrat den Ring , als der Führer
jubelnd empfangen wurde . Er setzt an , dreht
ganz ruhig die Kugel und wirft 55,04 Meter.
Damit war ein neuer Olympischer Rekord er¬
zielt. Hein  qualifiziert sich darauf mit
52,44 Meter ebenfalls für die Entscheidung,
während Greulich „nur " auf 50 Meter
kam. Aber der Mannheimer hatte noch einen
Wurf . Bedächtig zieht er den Trarnings-
anzug aus . holt sich die Kugel und dann
sieht man , wie die Kugel weit hinter der
55-Meter -Marke niederschlägt. Erst nach
langer Zeit kann sich der Lautsprecher Ge¬
hör verschaffen, denn nun jubeln die Zu¬
schauer, winken mit Hakenkreuzfähnchen. Und
dann die Stimme des Lautsprechers : „Un¬
gültig ". Das war nicht mehr Greulich, son¬
dern tragisch. Der Mann , der eben noch auf
wenige Zentimeter an den auf 57,77 Meter
bestehenden Weltrekord herankam , durfte , da
er anscheinend übergetreten hatte , nicht ein¬
mal in der Entscheidung mitmachen, schließ¬
lich siegte dann Hein, der die Weite von
Blask überbvt und auf 56,94 Meter kam.

*

Und noch einmal krampfte sich das Herz aller
Deutschen zusammen. Nämlich, als der 400-
Meter-Hürdenläufer Scheele  40 Meter vor
dem Ziel in Führung lag und dann nach links
zurücksah. In diesem Moment ging auf der
rechten Seite La v e n a s - Argentinien und
P a t t e r s o n - USA . an ihm vorbei. Noch¬
mals versuchte Scheele mit letzter Kraft vor¬
zugehen, aber es war zu spät. Das ewig ver¬
fluchte Herumsehen, das sich unsere Athleten
schon längst abgewöhnt haben sollten, brachte
ihn um einen Platz im Zwischenlauf. Was half
es, daß der blonde Junge aus Altona nachher
wie im Traum seine braune Trainingshose
überzog, am Ziel niedersank und hemmungs¬
los wie ein Kind weinte, es war zu spät, die
Chance verscherzt. Das war der Deutsche
Scheele, der anscheinend das Wort nicht kannte:
„ . . . und schaut nach dem vorgesteckten Ziel . ."

rj:

Keine Disziplin in allen Sportarten fordert
sowohl von den Zuschauern als auch vor allem
von den Aktiven soviel Nervenkraft, wie der
100 - Meter - Lauf.  Wir saßen oben auf
unseren Plätzen und waren bleich vor Auf¬
regung. Wird Borchmeyer  sich durchsetzen
können? Dann krachte die Pistole, er hatte
einen guten Start , kämpft sich nach vorne und
wirft sich mit einem Ricsensprung ganz knapp
vor dem Kanadier Mc Phee  durchs Ziel.
Wir Wagen noch nicht zu triumphieren , denn
der Vorsprung war so knapp, daß man es kaum
unterscheiden konnte. Aber dann wieder die
dumpfe Stimme des Lautsprechers: Zweiter
Entscheidungslauf für Männer über 100 Meter.
Erster : Ralph Metcalfe - USA ., zweiter
Ose udarp - Holland, dritter Nr . 814,
B o r chm e y e r - Deutschland, 10,7 Sekun¬
den." Der Beifallsorkan, der nun losbricht,
läßt sich nicht beschreiben.*

Dann kam die Entscheidung. Der fliegende
Neger Jesse Owens,  natürlich an der
Spitze. Dahinter sein Rassegenosse Met-
calfe  und dann die vier weißen Läufer.
Borchmeyer liegt bei 50 Metern ganz am
Schwanz. Er kämpft und kämpft, und läßt
schließlich noch den Schweden Strand¬
berg  hinter sich. Der Schwede bricht im Ziel
zusammen. Anscheinend hat er einen Mus¬
kelkrampf bekommen. Auf den dritten Platz
hat sich der Holländer OsendarP  gescho¬
ben. Borchmeyer wird Fünfter.»

Es gibt gewisse Traditionen bei den olhm
Pischen Spielen . So ist es bereits zur Tra¬
dition geworden, daß ein Deutscher im 100
Meter -Endlauf steht. 1932 war es der Bochu-
mer I v n a t h. Er wurde dritter , hinter
zwei USA.-Negern und war damit der

schnellste Weiße in der Welt. Diesesmal
waren unsere Aussichten, einen Deutschen in
den Endlauf zu bringen , gleich Null . Der
31 Jahre alte Erich Borchmeyer  hat eS
trotzdem geschafft und damit diese alte Tra¬
dition weiterhin erhalten . Schnellster Weißer
war diesmal der Holländer OsendarP,
der nach dem Lauf mit überglücklichem Ge¬
sicht, beide Arme in die Lust werfend, über
die Bahn zurücklief. Immerhin , die schwarze
Vorherrschaft im 100-Meter-Lauf ist nicht
gebrochen.

Da sah es bei unseren Frauen  ganz
anders aus . Alle drei erkämpften sich die
Teilnahme im Endkampf der 10 0 Nteter.
Allerdings , Helen Stephens,  der Welt
schnellste Frau , dürfte nicht zu schlagen sein.
Sie stellte so nebenbei einen neuen Welt¬
rekord auf . 11,4 Sekunden wurde im Vor¬
lauf für sie gestoppt. Ob dieser Rekord an
erkannt wird, scheint wiederum fraglich, da
ebenso wie bei den nicht anerkannten 10,2
Sekunden Jesse Owens ' Rückenwind herrschte.
Aber den zweiten und dritten Platz sollten
unsere Mädel erobern können.

Noch einmal stand ein württembergischer
Sportler im Mittelpunkt des Interesses . Nach
Borchmeyer  war es der Kickersmann
Dompert,  der im ersten Vorlauf des
3 OOO-Meter -Hindernis -Laufes an den Start
ging. . Als das Feld schon unterwegs war,
und im ganzen weiten Oval größte Stille
herrschte, da kam von der Ostkurve herüber
ein lauter Pfiff . Nicht viele werden diesen
Pfiff gekannt- haben, aber Dompert hat ihn
sicher gehört, und wußte, dort oben stehen sie
und wollen sehen, ob ich es schaffe. Es war
nämlich der Vereinspfiff der Stuttgarter
Kickers. Und Dompert hat ein Nennen ge¬
liefert , wie wir es uns nicht schöner hätten
wünschen können, als er in der zweitletzten
Runde an die Spitze ging und schließlich mit
klarem Vorsprung in 9,27,2 Minuten vor
Matilainen,  Finnland , siegte, da raste
die Menge, da war alles restlos begeistert.
Es war zwar nur ein Vorlauf , aber die Art
und Weise, in der Dompert den Sieg er¬
rang , läßt erhoffen, daß er in der Entschei¬
dung ein ernstes Wort mitsprechen kann.«

Eine Sache für sich sind die Sprechchöre im
Stadion . Komischerweise entwickeln die Nord¬
länder das meiste Temperament . Der Heja-

Heja-Nuf der Schweden beherrscht den ganzen
Tag das Kampsgetöse. Daneben natürlich
auch das „Na-ra -ra — U-S -AI" der Ameri¬
kaner. Auch die Ungarn mit ihren „Hui-Hui-
Hoirra "! sind sehr stimmgewaltig. Man
möchte manchmal, wenn ein Deutscher vor
einer Entscheidung steht, wünschen, daß die
Deutschen ebenso aus sich herausgehen. Da ist
es dann immer wieder die Ostkurve des Sta¬
dions, die den Anfang macht. Dort stehen so
ein paar tolle Burschen, richtige Berliner
Sportpalast -Pflanzen . Im entscheidenden Mo¬
ment kommen sie und reißen das ganze Stadion
mit. Wir geben eine kleine Blütenlese der heu¬
tigen Sprechchöre: Beim Hammerwerfen:
„H e i n , h a u i h n r e i n" oder „H u m m e l,
Humme  l" (Hein ist Hamburger) ; beim
100-Meter-Lauf : „Auf geht ' s, Borch-
m eye  r ". Nach dem Sieg unserer 100-Meter-
Länferinnen „Bravo , ihr drei ". Dazu
kommen noch die mächtigen „RaRaRa —
Germani  a", und das alles zusammen ent¬
fesseln immer wieder diese Burschen in der
Ostkurve. Wenn es einmal etwas ruhiger wird
im Stadion , dann Pflegt der Kollege neben
mir zu sagen: „Paß auf, die Ostkurve wird
gleich starten." *

„Mensch, det hätten wer nicht erwartet ",
meinte so ein kleiner Berliner vor mir , als ich
das Stadion verließ. Und er hatte recht, kein

Hem siegt im
Der Himmel ist grau verhangen. Dicke, un¬

durchsichtige Wolken ziehen über das Herr!übe
Reichssportfeld. Ein scharfer Westwind pfeift
einem um die Ohren . Und nur hier und da
dringen die Hellen Strahlen der warmen
August-Sonne durch die graue Wolkendecke.
Drüben , in Richtung Süd -Nord, stehen die
käsigartigen Gitter für die Hammerwerfer, die
die Zuschauer vor unliebsamen Ueberraschnn-
gen in Form von verirrten „Hämmern
schützen sollen.

Auf dem sattgrünen Rasenteppich erscheinen
nun die „Schweren" unter den Leichtathleten:
die H a m m e r w e r f e r . Lauter muskulöse,
stämmige Kerle. An der Spitze der riesige Jta-
lier Giovanni Cantagalli . Dr . Ritter
vonHalt  erklärt ihnen kurz die neuen inter
nationalen Bestimmungen und führt den

Dienstag, 4. August
9.00 Florettfechten der Frauen (Turnhalle) .

Florett-Mannschaftsfechten(Turnhalle) . Mo¬
derner Fünfkampf, Schießen (Wannsee). —
10.00 Freistilringen, Vorkämpfe(Deutschland-
Halle) . Segelfliegen. — 10.30 Leichtathletik:
Weitsprung, Ausscheidung. Fraueu-Diskus,
Ausscheidung. 200-Meter-Vorläufe (Olympia-
Stadion) . Segeln (Kiel) . — 14.00 Polo-Spiel:
Deutschland— Ungarn (Polofeld). — 15.00
Leichtathletik: 400 Meter Hürden, Zwischen¬
läufe (Olympia-Stadion) . — 15.00 Flo¬
rett - Man nschaftsse chten , Ent¬
scheid»  n g (Turnhalle) . — 15.15 Frauen-
Diskuswurf,  Vorkampf und Entschei¬
dung (Olympia -Stadion) . — 15.30 200
Meter, Vorläufe (Olympia-Stadion) . — 16.00
100 Nieter Frauen , Entschei¬
dung (Olympia -Stadion) . — 16.30 Weit-
sprung , Vorkampf und Entschei¬
dung (Olympia -Stadion) . — 16.30 Hockey¬
spiele: Holland — Belgien; Frankreich gegen
Schweiz; Afghanistan — Dänemark (Hockey-
Stadion) . — 17.30 400 Meter Hürden,
Entscheidung (Olympia -Stadion) . —
17.30 Fußballspiele: Deutschland— Luxem¬
burg; Schweden— Japan (Berliner Plätze) .
— 17.45 800 Meter , Entscheidung
(Olympia-Stadion) . — 18.00 5000 Meter,
Vorläufe (Olympia-Stadion). — 19.00 F r e i-
stilringen , Entscheidung (Deutsch¬
land-Halle) . — 19.30 Norwegische Turuvor
fiihrungen (Olympia-Stadion).

Deutscher hätte erwartet , daß wir nach dem
zweiten Kampftag schon so herrliche Erfolge
erzielt hätten. Bleibt noch zn hoffen, daß auch
weiterhin das Hakenkreuzbauner noch recht oft
am Siegesmast emporslei'gt.

27 teilnehmenden Werfern einen einwand¬
freien Wurf praktisch vor. Es beginnt die
Ausscheidun  g. Verlangt sind 46 Meter.
Fast alle erreichen diese Weite. Nur 10 können
sich aber schon mit dem ersten Wurf für den
Vorkampf qualifizieren. Unter ihnen die Deut¬
schen Hein - Hamburg,  B l a s k- Königsberg
und G r e u lich - Mannheim . Der Beifall der
50 000 wird zum Orkan, wie die glänzenden
Weiten der deutschen Teilnehmer bekannt¬
gegeben werden. Blask, der ruhig und be¬
herrscht im Wurfkreis erschien, schaffte
50 Meter . Hein kam sogar auf 51 und Greu  -
l i ch warf noch zwei Bieter über die „ominöse"
Pflicht-Marke. Bon den 27 gestarteten Werfern
kommen 17 in die Vorentscheidung. Drei
Deutsche, drei Schweden, drei Finnen , drei
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Ein Käppi, ein Tan, ein Tigerhai
Das Neueste aus dem«Olympischen Dors/ Wenn ein Ringer segeln geht

lmerikaner, ein Estländer, ein Italiener , ein
Japaner , ein Chilene und ein Franzos.

Die dunklen Regenwolken, die schon am
Vormittag drohend über dem Stadion stan¬
den. weichen einem heftigen Platzregen, der
aber Gott lei Dank erst einsetzt, nachdem die
Werfer den grünen Rasen bereits verlassen
haben. Auch am Nachmittag regnete es noch
in Strömen . Wie die Hammerwerfer zum
Vorkamps antreten . hat der Wettergott aber
endlich ein Einsehen, und zeigt ein etwas
freundlicheres Gesicht. Zwar find die grauen
Wolken immer noch da. aber es gießt wenig¬
stens nicht. Die 100 000 Zuschauer
empfangen die Werfer mit ungeheuer starkem
Beifall und halten, soweit sie Deutsche sind,
für Hein. Greulich und Blask kräftig die
Daumen . Einstweilen ist auch der Führer,
stürmisch begrüßt, im Olympischen Stadion
eingetroffen. Warngar  d-Schweden nimmt
das Gerät in die Hand, tritt in den Wurf¬
kreis und schleudert es mit unerhörter Wucht
52,98 Meter weit. Es bilden sich die ersten
Sprechchöre des zweiten Tages der Olym¬
pischen Spiele . Die anwesenden schwedischen
Schlachtenbummler, 1000 an der Zahl,
feuern ihren Landsmann mächtig an . Das
ganze Stadion wartet nun auf den Wurf
von Blask.  der in Trainingshose . Trikot
und mit dickem Lederhandschuh bewaffnet,
den Hammer in die Hände nimmt und ihn
unter dem Jubel der Zuschauer 5 5,04
Meter  weit wirst. ..Neuer Olympischer
Rekord!" . . . „Neuer deutscher Rekord!" ver¬
kündet der Lautsprecher. „Bravo Blask" . . .
erklingen Sprechchöre. Der Beifall kennt
keine Grenzen mehr. Tausende springen auf
die Bänke, werfen ihre Kopfbedeckung in die
Luft, schreien sich heiser: „Bravo Blask,
Bravo !"

Unser Meister Hein-  Hamburg , der einen
topfiten Eindruck macht, sichert sich im Vor-
kauipf mit 52,44 Meter noch den dritten Platz

ivor dem Finnen Konto » « «, Nowe -HSA.
und Greulich - Dentschland.  Es geht
um die Entscheiduag - BlaSk. Warn¬
gar  d oder Hei» ? . . . ist die Frage , die
den Hunderttausend buchstäblich aus den Lip¬
pen brennt . Hein scheint jetzt erst seine wirk¬
liche Form zu erreichen. Er wirst im ersten
Durchgang 54,70 Meter . Liegt nun auf dem
2. Platz, vor dem verbissen kämpfenden Schwe¬
den Warngar  d. Dieser läßt jedoch nicht
locker. Mt der ganzen ihm innewohnenden
Kraft und Energie schleudert er den Hammer
13 Zentimeter weiter als der Hamburger.
Wieder liegt er an zweiter Stelle . Der
dritte Durchgang muß die Entscheidung brin¬
gen. Eine Nervenprobe ohnegleichen! Die
glänzende körperliche Verfassung des Deut¬
schen gibt den Ausschlag. Mit bewunderns¬
werter Konzentration und letzter Sammlung
tritt er in den Wurfkreis . Bleibt einige Sekun¬
den ruhig stehen, dreht sich dann blitzschnell
drei- bis viermal und läßt den Hammer
kraftvoll durch die Luft Pfeifen. Die Worte
des Rundfunksprechers gehen in dem Bei-
fallssturm unter . Hein - Deutschland hat
56,49 Meter geworfen. Der kurz vorher von
seinem Landsmann Blask aufgestellte
Olympische Rekord ist gebrochen.
Heins Leistung bleibt unerreicht , zwei Haken¬
kreuzflaggen steigen an den Siegermasten
empor. Für Hein und Blask ! Warngard-
Schweden kam noch auf 54,83 Meter urä >er¬
rang die „Bronzene ". Bor Koutonen»
Finnland , Rowe -USA . und Favo  r -USA.
Ein großartiger Erfolg unserer Hammer¬
werfer. Vollends , wenn man bedenkt, daß sie
noch vor zwei Jahren Mühe hatten , die 48-
Meter -Grenze zu erreichen. Die deutsche
Nationalhymne ertönt . Von den Hundert¬
tausend Begeisterter mitgesungen . Eine
„Goldene" und eine „Silberne " für Deutsch¬
land . Am zweiten Tag der Olympischen
Spielei

Sitze ich da vor einigen Tagen neben Mack
Robinson, dem berühmten amerikanischen
Sprinter vor dem Haus „Hessen" am Sach-
fenweg. Auch Owens ist dabei, dann Dünn
und Carpenter und noch ein Paar andere.
Lauter bekannte Namen . Im Mittelpunkt des
Interesses sonst, jetzt Gleiche unter Gleichen,
Sportkameraden . Mack Robinson räuspert
sich, will offenbar etwas erzählen. Erst spuckt
er seinen Kaugummi aus und schiebt einen
neuen zwischen die Zähne , dann startet er
seine „Story ". „Well, dre Geschichte mit mei¬
ner Mütze wollt ihr wissen, nicht wahr?
Früher , als ich noch zur Schule ging, war ich
auch schon gut auf den Beinen und machte
immer bei den Sportveranstaltungen meiner
Klasse mit . Im Laufe der Jahre hatte ich
mir angewöhnt , immer mit einer kleinen
Mütze, einer Art Käppi, als Kopfbedeckung
meine Nennen zu machen. Einmal , bei einem
Staffellauf , war ich Schlußmann . Die Sache
stand gut. ich hatte meine Strecke schon zum
größeren Teil zurückgelegt, da verlor ich
mein Käppi . Und so wahr ich Robinson heiße,
meinen Stafsellauf verlor ich auch. Aber
seitdem lief ich ohne Mütze. Ich mußte mich
allerdings erst daran gewöhnen. Jedenfalls
möchte ich nicht riskieren, meinen Wettkampf
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bei den Spielen zu verlieren , weil mich mein
Maskott im Stich läßt ."

Terry Evans  aus Toronto in Kanada
wird sein Land bei den Olympischen Spie¬
len als Halbschwergewichtsringer vertreten.
Ringer also ist er. und doch ist sein Herz
beim — Segeln.  Das ist sein Lieblings¬
sport, und zu Hause in Kanada macht er
eifrig alle Segelregatten mit. Wie ich da
gestern abend mit ihm zusammen in seinem
Zimmer im Hause „Glatz" sitze, erzählt er
mir folgende Geschichte: „Es war bei einer
Regatta , noch keine zwei Jahre sind es her.
Ich segelte ein feines Bötchen, wohl 35 Qua¬
dratmeter Segel hatte ich drauf , und der
Wind blies mächtig. Weit mußte ich mich
hinauslehnen , um ein Kentern zu vermeiden,
wobei ich den Steuerknüppel mit aller Kraft

an mich riß . Da kam Plötzlich eine scharfe
Boe, der Steuerknüppel bog sich durch, brach,
und ich stürzte rücklings ins Wasser. Man
sollte nun annehmen, daß das Boot mit
meinen Begleitern auf und davon gesegelt
war und mich zurückgelassen hätte in der
weiten See. Aber weit gefehlt! Wie es der
Zufall wollte, legt sich ein Tau um meinen
Hals , das über Bord hing und schleppte mich
wohl 50 Meter weit mit, bis es meine Be¬
gleiter bemerkten und mich hereinholten.
Damned , ich hatte mehr Wasser geschluckl
dabei, als mein Magen vertragen konnte.
Aber ich sage Ihnen , die Regatta gewann
ich doch, und bas ist die Hauptsache."

Viele Abende habe ich schon mit den
Australiern im Hause „Worms " verbracht.
Längst haben wir gute Freundschaft geschlos¬
sen. nennen uns alle beim Vornamen und
leben in treuer Kameradschaft zusammen.
Harry Nightingale  ist der australi¬
sche Schwimmtrainer , natürlich selbst ein
alter Schwimmer, der schon viel bei Aus¬
übung seines Sportes erlebt hat . „Harry ",
sagte ich zu ihm gestern abend, „nun erzähle
uns mal etwas Interessantes aus deinem
Leben."

„Gemacht", sagt Harry . „Laß mich mal
überlegen. Ja , richtig, die Sache mit dem
Tigerhai sollst du mal hören." „Well, das war
letzten Sommer . Bei euch hier ist, glaube ich,
Winter um diese Zeit . ZXl war ich beim Wel¬
lenreiten. Ich befand mich vielleicht 50 Dards
draußen auf der See, es mag auch mehr ge¬
wesen sein, da höre ich die Haisischglocke. Im
gleichen Augenblick sehe ich kaum hundert
Schritt vor mir die Finne eines Tigerhais.
Sie durchschneidet das Wasser rasend schnell
und kommt geradeswegs auf mich zu. Das ein¬
zige, was ich tun kann, ist sofort die Hände
aus dem Wasser zu nehmen und mich so ruhig
wie möglich zu verhalten. Der Hai verschwin¬
det einen Augenblick, taucht dann aber nach
wenigen Sekunden schon wieder ans, kaum
zwei Hards neben mir . Jetzt muß es sich ent¬
scheiden, ob er zum Angriff übergeht. Wieder
taucht er unter . Plötzlich fühle ich, wie das
Brett , auf dem ich liege, hochgehoben wird. Ich
lveiß, daß es das Ende bedeutet. Ich bin wehr¬
los gegen diese Taktik des Angreifers . In dem
Augenblick, da ich in der Luft schwebe, an
mein Brett geklammert, höre ich ein dumpfes
Rollen, ein Zischen und Brausen . Eine Bran¬
dungswelle hat mich erfaßt, wirbelt mich unter
Wasser Wohl zehnmal um mich selbst, ich ver¬
liere fast die Besinnung. Nach endlos langer
Zeit läßt mich ein harter Aufprall ans einem
Felsen am User erst erkennen, daß ich dem
Leben zurückgegeben bin. Der Zufall einer
Sekunde hat für mich entschieden und mich
gerettet. Wie du siehst, birgt das sportliche
Training , besonders das Schwimmtraining,
bei uns in Australien mancherlei Gefahren in
sich und erfordert einigen Mut . Aber ich sage
dir, wir schwimmen trotzdem nicht weniger als
ihr hier, und ich hoffe, daß meine Boys das bei
den Olympischen Spielen auch zeigen."

Olympiakämpfer staunen
Schauplatz der Handlung ist ein kleines

Cafo in der Berliner Innenstadt . Als Gäste
erscheinen drei hochgewachsene. Prächtig ge¬
baute Burschen, die ganz das Format eines
Olympia -Kämpfers haben. Als sie die Män¬
tel ablegen, erweist sich, daß sie es auch sind,
denn sie tragen leuchtend blaue Trainings¬
anzüge mit den großen Lettern USA ., Sam,
John und Archie sprechen kein Wort Deutsch,
und ganz selbstverständlich bestellen sie ein
Glas Milch und ein paar Butterbrote in
ihrer Heimatsprache. Da geschieht etwas , was
sie sicher nicht erwartet haben. Der Ober,
der sie bedient, spricht kein Englisch und muß
erst einen „Kollegen" holen, der die Wün¬
sche der Gäste erfüllt . Die drei wollen sich
ausschütten vor Lachen, sie trauen ihren
Ohren nicht und glauben , Opfer eines
schlechten Scherzes zu sein. Sie fragen nicht
nur den Ersatzober, sondern auch die um¬
hersitzenden Gäste, ob es wahr sei. daß dieser
Ober wirklich kein Englisch spreche, und als
es ihnen bestätigt werden muß, kommen sie
aus ihrer freudigen Verwunderung immer
noch nicht heraus und versichern, daß ja alle
kleinen Kinder, alle Schutzleute, alle Stra¬
ßenbahnschaffner, alle Postbeamten, kurz
jedermann in Berlin Englisch spreche. Am
Abend im Olympischen Dorf hatten sie sicher
eine Riesensensation zu berichten, daß sie
nämlich in Deutschland einen Menschen, noch
dazu einen Ober, getroffen haben, der kein
Englisch konnte.

Olympisches Heuer in Lübeck
Lübeck, 3. August.

Am Montagnachmittag erreichte die Olym¬
pia -Fackel das Lübecker Kreisgebiet. In der
Lübecker Innenstadt nahm das Gedränge
fast beängstigende Formen an . Das Eintref¬
fen der Fackel am Holstentor wurde von den
Tausenden mit Heilrufen begrüßt. Nach einer
Ansprache des Kreisleiters nahmen die Län
von wo die Fackel nach Kiel weitergetragen
wird.

Owens gewinnt die 100-ZNeter
Die Hürden der 400-Meter-Läufer werden

von der Bahn geräumt, es steigen die beiden
Vorentscheidungen zum 100-Meter-Lauf. In
ihren farbigen Trainingsanzügen betreten
die 12 Weltbesten die rostbraune Aschen¬
bahn. Die ersten 6 Läufer graben sich ihre
Startlöcher. Das muß ein heißes Nennen
geben. Sind doch Läufer wie Iesse
Ow ens-USA., Wy kofs-USA.. Hünni-
Schweiz, S t r a n d b e r g - Schweden, van
Beveren -Holland , und Penningtv  n-
England am Ablauf. Der Startschuß kracht.
Wie von der Sehne geschnellt flitzen alle
Sechse aus ihren Startlvchern. Das ameri¬
kanische Laufwunder OwenS liegt sofort
10 Meter vor dem Felde. Aber da. das ist
sein weißer Landsmann W ylvfs.  der da
mit langen Schritten nach vorne stürmt.
Es steht sogar so aus, als ob der Neger
seine erste Niederlage auf europäischem Bo¬
den hinnehmen müsse. 10 Meter sind nur
noch zu laufen, Owens wirft sich wie eine
Katze mächtig nach vorn und geht mit einem
Meter Vorsprung vor einem Landsmann
und dem hervorragend lausenden Schweden
Strandberg  durchs Ziel. Zeit für den
Sieger: l 0,4 !

Der Beifall ist schnell verrauscht, atem¬
lose Stille liegt über dem Ltadion, über
dem. so nebenbei gesagt, immer noch die dik-
ken. grauen Regenwolken vom Vormittag
dahinziehen. Es steigt der zweite Lauf.
Am Start O sen d a r p - Holland, Sir-
Ungarn, B o r chm ey e r - Deutschland, M c
Phee - Kanada, Sw e n n ey - England und
M e t ca l f e - USA. Weltstarter Miller
schickt die sechs Läufer mit einem Schuß auf
die 100 Meter lange Reise. Der Neger Met-
calse, die „fliegende Lokomotive", wie man
ihn jenseits des großen Teiches nennt, liegt
in Front. Vor dem Holländer Osendarp!
Um den dritten und vierten Platz gibt es
einen unerhört spannenden Kampf zwischen

dem Deutschen Borchmeyer  und dem
phantastisch laufenden Kanadier Mc P h e e.
Der Deutsche spurtet , mit der ihm eigenen
unbeugsamen Energie. Trotz schlechten Starts
gelingt es ihm, den Kanadier auf der Ziel¬
linie abzufangen. Der Jubel der Zuschauer
ist nicht zu befchreiben. Unser 3 1 jähriger
Altmeister Borchmeyer - Stutt
gart  hat sich für den Endlauf qualifiziert!
Tie Spannung der Zuschauer ist auf das
höchste gestiegen, als die sechs Endlaufteil¬
nehmer die sorgfältig hergerichtete Bahn be¬
treten. Unruhig trippeln sie hin und her,
schütteln sich noch einmal kräftig die Hände,
machen ihre Startlöcher zurecht und gehen
dann in die Hocke.

Es ist mäuschenstill. Endlos lang erscheint
die Zeit zwischen Kommando und Startschuß;
da. der Bann ist gebrochen, die Läufer sind
gestartet. Wunderbar sind sie alle wegge¬
kommen. Dasselbe Bild wie beim zweiten
Lauf der Vorentscheidung: Jesse Owens
lOMeternach demStart an der
Spitze.  Metcalfe , sein Rassegenosse und
Landsmann liegt auf dem zweiten Platz . Ein
mörderisches Rennen . Die vier teilnehmen¬
den Weißen kämpfen um jeden Zentimeter.
Osendarp -Holland ist schneller als die Wy-
koff, Borchmeyer und Strandberg . Knapp
vor dem Amerikaner , dem Deutschen und dem
Schweden gewinnt er die Bronzene Medaille.
Zwei Zehntel -Sekunden hinter der Sieger,
der „Laufmaschine" Jesse Owens und dem
bulligen Neger Ralph Metcalfe.

Damit hat nun Jesse Owens bewiesen, daß
er tatsächlich der beste Läufer der Gegenwart
ist. Was uns aber besonders freut , ist die
Tatsache, daß Borchmeyer, unfer deutscher
Altmeister, bis in die Entscheidung kam und
hier noch den höchst ehrenvollen 5. Platz be¬
legen konnte. Mit 31 Jahren notabene!
Bravo Erich!

Helen Stephens lies Weltrekord
Leider mit Rückenwind/ Drei deutsche Frauen in der 100ni-Lntscheidung

Nach den Männern kamen die Angehörigen§
des schönen Geschlechts auf die Aschenbahn,
um in sechs Vorlüufen die Teilnehmerinnen
der Zwischen läufe zu ermitteln. Bekanntlich
kommen jeweils die beiden ersten der Vor-
läufe in die Zwischenläufe und die drei ersten
der Zwischenläufe in den Endlauf. Der erste
Start brachte gleich einen deutschen
Sieg . Emmy Albus  lag vom Stari an
einen Meter vor der Oesterreicherin Van -
cura.  Unangefochten siegte sie in 12,4 Se¬
kunden. Im zweiten Lauf startete erstmals
Helen Stephens,  das schnelle Farmer¬
mädel aus Texar. Wie ihr Landsmann Jesse
Owens, siegte sie»vi'nlos und ließ ihre Geg¬
nerin D o l so n - Kanada mehr als fünf
Meter hinter sich. Tie von ihr gelaufene
Zeit von 11,4 Sekunden bedeuiet neuen Welt¬
rekord. Allerdings dürsten die 11.4 nicht an¬
erkannt werden, da starker Rückenwind die
Leistung beeinträchtigte. Auf alle Fälle hat
aber die Stephens bei ihrem ersten Auftre¬
ten bewiesen, daß sie mit Recht das schnellste
Mädel der Welt genannt wird. Im dritten
Vorlauf kam die Polin Stella Wal sh
zu einem leichten Sieg über die Finnländerin
E st mann.  Den vierten Lauf gewann die
Engländerin Siscock  vor der Amerikanerin

Miß Rogers.  Zeit : 12,6 Sekunden. Und
nun kam unsere deutsche Vertreterin Käthe
Krauß  an die Reihe. Sie lief ihren Mit¬
bewerberinnen einfach davon und fiegte un¬
angefochten in 12,4 vor der Kanadierin
Meagher.  Ebenso machte es unsere
Maria Dollinger,  die im sechsten Vor¬
lauf die Engländerin Burke  auf den zwei¬
ten Platz verwies.

Dann steigen die Zwischenläufe. Im 1.
Zwischenlauf steht Frl . Albus  auf der
ersten Bahn , daneben Helen Stephens,
Krauß , Vancura  und H i s c o ck-Groß-
britannien . Die Stephens geht sofort an die
Spitze, die sie bis zum Ziel behält . Sie siegte
in 11,5. Hinter ihr belegt Käthe Krauß
den zweiten Platz und auch EmmiAlbus
kommt als Dritte noch in die Entscheidung.
Frl . D o l l i n g e r-Deutschland, Wala-
f i e w i c z-Polen und N o g e r s-USA . kom¬
men aus dem zweiten Zwischenlauf in die
Entscheidung.

Mit drei Teilnehmerinnen im Endlauf hat
der deutsche Frauensport einen wirklich stol¬
zen Erfolg zu verzeichnen. Für die Entschei¬
dung haben sich weiterhin zwei Amerikane¬
rinnen und die Polin Walasiewicz durchge¬
kämpft.
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